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Reichs-Seuchengesetz.
Die Cholera von verschiedenen Seiten in Sicht 

o die Schrecken noch in Erinnerung, welche die 
erwustung in Hamburg und die Sittenverwilderung 

weiten Theilen des Reiches herdorgerufen, kommt 
vas Seuchengesetz, welches die Regierung im Entwurf 
HÜ*, sendet hat, nicht unerwartet und leider auch 
N^ungelegen. Der Reichstag wird sogar gut thun, 

ch schnell gerade an diesen Entwurf zu machen, denn 
>°-ch°s"L,-7^^bM wü°Ichensw°..h fein, daß ein 

t$rl®°! »orgefd)t(igene Gesetz »erlangt, daß jede 
SteÄna ra .J=b;r$',i,e8foa "s'Mischer Cholera, 
Fall Ü^^^kieber, Pest und Pocken, sowie jeder 
weckt bet DttaSSb°i?asein” bleicr Krankheiten er- 
«nteien älrjte^'lebe feJXÄÄto? 

SchaUach° S*DÄl&S- Rücksallfieber. Ruhr^ 

Ä Ä

Bundesrath kann dies??" Ortes mitzutheilen. Der 
Krankheiten ausdpstn!, " "^gkpflicht auch auf andere 
steten Bezittsa/r " ^"dbetlfieber ist dem be- 
obliegt der Reihe Die Anzeigepflicht
heltungsvorstand der Pfleger, Haus-
Hausgenossen und ,-.r?i^i"brigen Familienmitgliedern, 
. Der Amtsarzt ?feUd) bem Wirth.
Krankheit in ermit# v nQd) geschehener Anzeige die 
dem Kranke n?? ?' unb e§ muß ihm Zutritt zu 
Krankheit in? werden. Ist eine ansteckende 
polizeilich beknn. CLte konstatirt, dann muß dies

Die äeh'i 1 gemacht werden.
regeln äu hoben alsdann die geeigneten Maß- 
Krankheit nNen, durch welche die Verbreitung der 
^eaufsichtianncr'^rden soll, wie Absperrung, 
dachtiger D?L?»r Mvnderung Ertränkter und Ver- 
Brunnen' H-Isl^Vn, Verbot ^er Benutzung gewisser 
Häuser und «JLf- to- Eventuell können auch 
Uchen Krankheiten welchen sich mit gefähr­
lich gemacht töerhp, ?e Personen befinden, kennt- 
gens ände, die Abb'§. ®et Vertrieb gefährlicher Ge- 
fahrlsbetrieb kö-men " ? üou Märkten, der Schiff­
cd Nach den Skrasn. werden.
fahren G e f ä n wird bis zu zwei

n von der zuständi^^ J bestraft, wer wissentlich 
erbot verletzt, wissentti^^örde erlassenes Ausfuhr- 

Kle der, Wäsche mPf J d) bon Seuchenkranken benutzte 
!?ettergiebt, das mips* 2C‘ in Gebrauch nimmt oder 
rkahrzeugen und ihut mit nicht destnficirten 
infolge der Verbni^i-olbschaften. Erkrankt Jemand 
^afe Von Drei ^brletzung, dann tritt Gefängniß- 
Schon die No > - Monaten bis zu drei Jahren ein. 
Wird mit in ^?rung der Anzeige um 24 Stunden 
"^iget mtt minbeften§ eln=
sührender^Krie^n?^?" flEe.Pen tückische Seuchen zu 
" alle ®tiue(h?itPl^Vtn ^ur aöe Mal gesetzlich genau 

ift nicht ü ? bDr°u§ bestimmt werden. Vieles 
!"u°F°rt!chrMe ünbÄrf“"6 d'-Wisjeuschalt macht 
ani)etunn m,r £ 7"ldeckungen, denen eine Gesetzes- 
b°Nieqeude lA?s u Ä" n*ten würde. Das 
Skizze beam ' ^L '''thalt gewissermaßen nur die 
satze der Krieatz^ o^p ones, die allgemeinen Grund­
es überlassen 9’bna^8’ r 5)611 Generalen zc. bleibt 
b" Seit, "dez o”L® ä'?E. "ad) d°n 'Morterungen 
onzuordnen. Die^nbet sonstigen Verhältnisse 

"°b°" Äe,L°ndeSr i, unb
«laffenen GesetzL bt "b ^eses sur das ganze Reich 

%tcnwrn,lf,e SoHiu'be ®tU"b befielbcn '"wer 

DeSinstetwn 777"^""!! für vernichtete oder 
ersannt. U10n "erdorbene Gegenstände ist

Politische Lagesüberficht

unbl8lrfdVnb b,e G-weNeib^^b lüc die ®"'_ 
J)nb aktuellerem Interesse £llbeni)en von atöfiemm 
slnberung der Konkursordnuna^m Einträge "auf Ab- 
mlfhon »on 21 Mitgliedern ° L??-°n eine Cou - 
»egen 92 Stimmen wttrte ein SU|en- Mit izt 
wannet) den Consumvereinen bei ’gttroß ""Benommen, 
wL ?" Richimitglieder zu »e Ä1' Idolen jein 
Sinteren betr. die Unterbrechunn Der stntmg 
einer erkannten Freiheitsstrafi s9IMmn^etlät,tUnfl 
6eam b^'immen ber@0Ä0(K^0^ 

to®bento®äto‘Lä ."ersuch-" nicht ohne Er- 
bie Ta7ezd°Enskanbal so oft als möglich S 

von vier qenau ^n.elen der Rechten stammte unb 
Gwlitti und we?^"b^v Summen redete, welche

Zwei ferner Kollegen zu Wahlzwecken

von jener Bank empfangen hätten. Es sollen im 
Ganzen 135,000 Lire gewesen sein. Darauf er­
folgte vorgestern wieder eine Anfrage des Abgeord­
neten Guerei über diesen Gegenstand, welche von 
Giolitti mit gleicher Bestimmtheit und im gleichen 
Sinne wie jene erste beantwortet wurde. Der Mi­
nisterpräsident erklärte die Nachrichten als Verleum­
dungen, mit denen er sich nicht weiter besassen 
könne; aber der Fragesteller war nicht befriedigt. 
Sofort darnach nahm Rudini das Wort und wies 
darauf hin, daß der verhaftete Bankdirektor Tan- 
longo im Verhör ausgesagt habe, er hätte verschie­
denen Ministerpräsidenten für öffentliche Dienstzwecke 
erhebliche Summen zugestellt. Für seinen Theil 
erklärte Rudini, er sei durch diese Aussage nicht 
betroffen; zugleich aber brächte er einen An­
trag ein, der nicht verlesen wurde, der aber nichts 
anderes bezwecken kann, als eine parlamentarische 
Untersuchung über die von Tanlongo behaupteten 
Vorgänge. So kommt der Antrag, der am Sonn­
abend und Montag durch die Thür hinausgeworsen 
tourbe, durchs Fenster wieder herein. Die Gegner 
Giolitti's sind offenbar entschlossen, ihn auf die 
äußerste Probe zu stellen und finden in der verdacht- 
und gerüchtschwangeren Atmosphäre des Augenblicks 
nur allzu leichte Arbeit; denn obgleich Giolitti selbst 
zweimal in Abrede gestellt hat, daß er Geld von 
der Banca Romana empfangen, obgleich auch Crispi 
jetzt brieflich erklärt hat, daß ihn die Aussage 
Tanlongo's nicht treffe, so bleibt doch der begründete 
Verdacht zurück, daß in der Kammer außer de Zerbi 
noch andere Leute sitzen, die ihren politischen Einfluß 
verkauft haben. Giolitti ist gewiß nicht der Mann, 
der Schuldbeladene beschützen und in der Ausübung 
öffentlicher Mandate erhalten will; aber es ist leider 
nicht unmöglich, daß sein wohlbedachter Widerspruch 
gegen eine parlamentarische Untersuchung im Augen­
blick mißverstanden wird und daß er dem wieder­
holten Verlangen nicht mehr Stand halten kann, 
so wenig seine Erfüllung auch gerade jetzt angezeigt 
erscheint. Es handelt sich klipp und klar darum, 
einen Augiasstall zu reinigen; fraglich kann es nur 
sein, ob man dies ruhig nach und nach nornimmt, 
ober ob man auf einmal eine Fluth hineinströmen 
läßt, die Alles über den Haufen werfen kann, und 
auch das Gute und Gesunde nicht schont. Vorn 
Standpunkt des klugen Staatsmannes hat G olitti 
hundertmal Recht, wenn er zur Besonnenheit mahnt; 
aber wird ihm die Kammer Recht geben? Darum 
dreht sich im Augenblick die ganze Frage.

*
Gin pädagogischer Weltkongreß soll gelegent- 

uch der Weltausstellung in Chicago stattfinden. Zu 
diesem sind auch an hervorragende Volksschullehrer 
Deutschlands Einladungen ergangen, so z. B. an die 
Redakteure verschiedener pädagogischer Zeitungen, an 
den Vorstand des Deutschen Lehrervereins und andere 
mehr. Leider wird die Aus'ührung dieses Planes, 
nämlich die Reise von deutschen Lehrern dorthin, an 
dem Geldpunkte scheitern. Vielleicht hat aber der 
Unterrichtsminister ein weiches Herz und schickt außer 
den „Räthen" auch einige Lehrer als Männer der 
Praxis auf Staatskosten nach Chicago.

Inland.
* Berlin, 8. Febr. Der Kaiser hat Dienstag 

einer kleinen Ballfestlichkeit beigewohnt, welche er 
und die Kaiserin für eine erlesene Gesellschaft von 
80 Personen im Schlosse gegeben haben.
,, — Die Wahlprüfungskommission hat gegen die 

Stimmen der Freisinnigen die Wahl Ahlwardts 
lir gültig erklärt.

— Dem Bundesrath ist der Gesetzentwurf 
zum Schutz der Waarenbezeichnungen, sowie eine 
Novelle zum Viehseuchengesetz zugegangen. Die 2 
Vorlagen gelangen alsbald zur Berathung im 
Reichstage; dagegen ist noch gar nicht abzusehen, 
wann das Seuchengesetz berathen werden wird.

— Der Arbeitsausschuß der Berliner Gewerbe- 
Ausstellung 1896 theilt mit, daß bis jetzt etwa 
2500 Anmeldungen eingegangen sind, und daß er 
nach Lage der Verhältnisse die Ausstellung für ab- 
olut gesichert hält.

— Die Reichstagskommission zur Vorberathung 
der Vorlage über die Abzahlungsgeschäfte 
hat die Spezialberathung am Mittwoch begonnen, ist 
aber noch zu keiner einzigen Entscheidung gekommen, 
d 1 der Regierungsvorlage lautet: Hat bei dem 
Berkauf einer dem Käufer Vergebenen beweglichen 
^acbe, deren Kaufpreis in Theilzahlungen berichtigt 
werden soll, der Verkäufer sich das Recht Vorbehalten, 
wegen Nichterfüllung der dem Käufer obliegenden 
Verpflichtungen von dem Vertrage zurückzutreten, so 
ist im Falle dieses Rücktritts der Käufer berechtigt, 
gegen Rückgabe der empfangenen Sache die Zurück­
gewährung der von ihm geleisteten Theilzahlungen 

E^e entgegenstehende Vereinbarung ist 
r Vorbehalte des Rücktrittsrechtes steht 

s gleich, wenn der Verkäufer wegen Nichterfüllung

der dem Käufer obliegenden Verpflichtungen kraft 
Gesetzes die Auflösung des Vertrages verlangen kann. 
Zu diesem Paragraphen beantragt Abg. Spähn (Ctr.): 
Ist die Veräußerung einer dem Erwerber Vergebenen 
beweglichen Sache, deren Preis in Theilzahlungen zu 
berichtigen ist, mit dem Vorbehalte geschehen, daß die 
Veräußerin zum Rücktritt vom Vertrage berechtigt 
sein sollte, wenn der Erwerber seine Gegenleistung 
auch nur theilweise nicht erfülle, so sind die Parteien, 
wenn der Rücktritt erfolgt, untereinander so ver­
pflichtet, wie wenn der Vertrag nicht geschlossen wäre. 
Der Erwerber ist berechtigt, die ihm nach dem Ver­
trage obliegende Leistung zu verweigern, und der 
Veräußerer ist verpflichtet, die empfangenen Theil­
zahlungen zurückzugewähren. Die aus dem Rücktritte 
sich ergebenden beiderseitigen Verpflichtungen sind Zug 
um Zug zu erfüllen. Sind Theilzahlungen gemacht, 
so kann das Rücktrittsrecht nicht ausgeübt werden, 
wenn dessen Ausübung nach Den Umständen des 
Falles, insbesondere wegen verhältnißmäßiger Gering­
fügigkeit Der rückständigen Leistungen gegen Treu und 
Glauben verstoßen würde. EntgegeustehenDe Verein­
barungen sind nichtig. — Es liegen noch eine Anzahl 
anderer Abänderungsanträge vor, doch meinte Der 
Regierungsvertreter, daß Der Antrag Spähn als 
Grundlage zu einer Abänderung des § 1 verwendet 
werden könne.

Ausland.
Frankreich. Paris, 8. Febr. Das Ereigniß 

des Tages ist die von der Anklagekammer in dem 
Panama-Prozesse beschlossene Einstellung des Ver­
fahrens gegen Rouvier, Devös, Grevy, Renault und 
Cottu.

Italien. Rom, 8. Febr. Der Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten Brin erklärte in Erwi­
derung auf eine Anfrage betr. Die Aeußerungen Ci- 
privis über den Dreibund: Graf Caprivi habe noch 
am Tage der Kommissionsberathung dem italienischen 
Botschafter den genauen Wortlaut seiner Aeußerungen 
mitgetheilt, dahin gehend, rg gebe keinen überzeugteren 
Freund und Förderer des Dreibundes, als ihn, und 
der Militärvorlage liege keine Minderung des Ver­
trauens in die Dauer und Stärke des Dreibundes 

'zu Grunde; aber Deutschland müsse aus seine eigenen 
Kräfte bauen, Da keinem Bündniß eine Dauer bet 
bürgt sei. Brin fügte hinzu, daß d-ese Erklärungen 
durchaus den thatsächlichen Verhältnissen entsprechen.

Amerika. Für Die Annexion Hawai.s sind 20 
Senatoren und 35 für ein Protektorat, 25 Senatoren 
behalten sich ihre Meinung noch vor. Im Re­
präsentantenhause sind 85 Mitglieder für Annexion, 46 
dagegen und 77 ziehen es vor, ihre Ansicht für 
den Augenblick noch geheim zu Hallen. Der Kongreß 
nimmt die Angelegenheit also keineswegs so leicht, 
wie das große Publikum tm ersten Augenblick nach 
der Umwälzung dies gethan.

Deutscher Reichstag.
39. Sitzung vorn 8. Februar.

Die Berathung des Antrages Ackermann betr. 
Handwerkerfragen wird fortgesetzt, in Verbindung 
damit steht die Berathung Der von den Abgg. 
Rintelen, Gröber, Spähn u. Gen. (Ctr.) eingebrachten 
Novelle zur Reichsconcursordnung.

Abg. Ackermann (cons.): Es kommt sehr 
häufig vor, daß ein Geschäftsmann, um Executionen 
aus dem Wege zu gehen, sein Geschäft auf die Frau 
überträgt. Dadurch werden viele getäuscht und um 
ihr Geld gebracht. Dem wird abgeholfen, wenn die 
Firma Name und Geschlecht des Inhabers angeben 
müßte. Ferner nehmen öfters in Concurs gerathene 
Geschäftsleute Waaren auf Credit. Diese Gläubiger 
fallen dann im Concurse aus. Die hier im Gesetze 
befindliche Lücke soll ausgefüllt werden.

Abg. Rintelen (Ctr.): Ich beantrage, unsern 
Antrag und die beiden Nummern des Antrages 
Ackermann an eine besondere Commission zu ver­
weisen. Unsere Handwerker werden vielfach durch 
Concurse schwer geschädigt. Der Antrag entbehrt nicht 
Der sozialpolitischen Bedeutung. UnsereConcursardnung 
reicht nicht aus, um eine Schädigung der Handwerker zu 
verhüten. Wenn man die Anmeldung des Concurses nur 
für den Fall der Zahlungsunfähigkeit zuläßt, so geht man 
zu human vor. Schon die festgeftellte Ueberschuldung 
soll dafür maßgebend sein. Die Ueberschuldung wird 
unter Strafe zu stellen sein. Ein Accordbeschluß soll 
ferner nur giliig sein, wenn die Majorität f der ge- 
sammten Forderungen vertrat. Die Rehabilitirung 
des Concursifex wollen wir von gewissen Bedingungen 
abhängig machen. Erst nach beigebrachtem Nachweis 
der Befriedigung seiner Concursgläubiger soll ihm 
die Erlaubniß zur Eröffnung eines eigenen Handels­
geschäftes zustehen; solange soll er auch von kauf­
männischen Ehrenstellungen und vom Börsenbesuch 
ausgeschlossen sein.

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) erklärt sich 
gegen die Anträge, die ihm zu weitgehend erscheinen.

Abg. Dr. v. B a r (freist): Eine Aenderung der 
Concursordnung in dem Umfange, rote, sie der 
Centrumsantrag fordert, ist nicht gerechtfertigt. Mit 
der Gleichstellung der Vermiether mit den Faustpfand­
gläubigern bin ich einverstanden. Nicht einverstanden 
bin ich damit, daß die Ueberschuldung Voraussetzung 
Der Concurseröffnung sein soll. Die Ueberschuldung

ist schwer festzustellen und leichtsinniges Concurs- 
machen wird dadurch nicht verhindert.

Abg. S ch n e i d e r-Hamm (nl.): Die vorhande­
nen Mißstände erheischen Abhilfe und darum sind 
wir mit Verweisung der Anträge an eine Com­
mission einverstanden, ohne damit auszusprechen, daß 
die Anträge überall das Richtige treffen.

Abg. Heine (Soz.): Die meisten Geschäftsleute 
werden, wenn sie in Concurs gerathen, in die Reihen 
des Proletariats gedrängt. Das geschieht durch Ihre 
Wirthschaftsordnung. Eine Einschränkung des Ver­
gleichs ist nicht angebracht, ein solcher ist immer noch 
besser als ein ausgetragener Concurs.- Die kleinen 
Gewerbetreibenden werden am meisten unter den 
Folgen der Anträge leiden. Ich bitte Sie, die An­
träge abzulehnen.

Die Anträge werden hierauf an eine Commission 
von 21 Mitgliedern verwiesen.

Ueber den Antrag, betr. die Consumvereine, bean­
tragt Abg. Richter (fr.) namentliche Abstimmung. 
Der Antrag wird mit 131 gegen 92 Stimmen ange­
nommen. Der Gesetzentwurf des Centrums, betreffs 
Beschränkung der Consumvereine wird an eine Com­
mission von 21 Mitgliedern verwiesen.

Es folgt Berathung des Antrages Rintelen, 
betr. Unterbrechung der Verjährung einer erkannten 
Freiheitsstrafe.

Abg. Stadthagen (Soz.): Ich kann die 
Nothwendigkeit einer solchen Bestimmung nicht aner­
kennen. Es hängt nur von den Behörden ab, wann 
eine Verjährung stattfindet.

Der Antrag wird gegen die Stimmen der Sozial- 
demokraten angenommen.

Nächste Sitzung: Donnerstag 1 Uhr (Etat des 
Reichsamt des Innern).

Schluß 4f Uhr.

Die Wiederaufnahme des 
Panama-Unternehmens.

Fast abenteuerlich klingt eine Meldung, die vor­
gestern Nachmittag Der Draht aus Paris gebracht 
hat: Auf Anregung des Finanzministers Tirard habe 
Herr Monchtcourt, der Liquidator derPanam Gesellschaft, 
im Emvernehmen mit dem Vertrcter der Obligations­
besitzer die sofortige Wiederaufnahme der Arberten am 
Panamakankl beschlossen. Der erste Eindruck, den 
diese Nachricht wohl aut jeden Beobachter Der Vorgänge 
in Frankreich erzeugen muß, ist Der, daß es sich bei 
diesem Wiederbelebungsversuche des für immer begraben 
geglaubten Kanaiunternehmens um einen Theaterstreich, 
einen volit-schen Schachzug handle. Die Neuwahlen 
für die Kammer rücken immer näher. Die 8—900,000 
um ihre Ersparnisse betrogenen Gläubiger der 
Panamagesellschait bilden einen wichtigen Bestand­
theil der Gesammtwählerschaft, dessen Stimmen 
am Wahltage über Fortdauer oder Unter­
gang Der opportunistisch - republikanischen Partei- 
herrschatt entscheiden können. Ihnen Die Hoff­
nung auf Vollendung des tilanalbaues und bannt d e 
Aussicht auf spätere Rückerstattung ihres Geldes er­
öffnen, das ist wohl das einzige Mittel, sie von dem 
Abfall zu Sozial'smus, Monarch'Smus und Radikalis­
mus abzuhalten. Was Wunder, daß das Kabrnct 
Ribot zu diesem Mittel greift? Freilich, es ist ein 
verzweifeltes Mittel, das denkbar gefährlichste, aber 
die opportunistische Partei befindet sich in einer Lage, 
in Der auch Der verwegenste Entschluß nicht mehr 
schwer fällt, sofern er auch nur die mindeste Aussicht 
auf Rettung vor dem sonst unvermeidlichen Unter­
gänge bietet.

Wenn Herr Tirard, schreibt die „V Ztg.", der 
wir diesen Artikel entnehmen, das heißt selbstoerständ- 
lich soviel wie das Ministerium Ribot, ja soviel, wie 
Herr Carnot, die Wiederaufnahme der Kanalarbeiten 
anregt, so nimmt er damit eine kaum absehbare 
finanzielle, moralische und politische Verantwortlichkeit 
auf sich. Eine finanzielle: ein solcher Schritt heißt, 
den 1400 bisher unter Dem Titel Panamakanalbau 
„verpulverten" Millionen weitere Hunderte von 
Millionen nachsenden. Eine moralische: Ein noch­
maliger Mißbrauch des nationalen Vertrauens, wo­
fern dasselbe überhaupt noch einmal für das Unternehmen 
zu gewinnen ist, müßte verheerende Wirkungen 
aus den öffentlichen Geist, auf das ohnehin schon 
stark erschütterte Rechts- und Sittlichkeitsge­
fühl der Franzosen üben, den ethischen Zu- 
sammenbruch vollenden, dessen Anfänge sich schon jetzt 
mit erschreckender Deutlichkeit offenbaren. Und nicht 
geringer ist die politische Verantwortlichkeit, die das 
Kabinet auf sich nimmt: ist es ihm nicht voller, 
ehrlicher Ernst, versagt ihm die Kraft, das wieder 
aufgenommene Werk zu Ende zu führen, dann ist die 
bürgerliche Republik, sind Staats- und Gesellschafts­
form in Frankreich unrettbar verloren. Dabei mag 
zunächst ganz außer Erörterung bleiben, daß die 
moralische Bürgschaft, die die Regierung von jetzt ab 
für das Kanalunternehmen auf sich genommen hat, 
leicht zu einem Zwist mit den Vereiniaten Staaten 
führen kann, die schon längst die Giltigkeit der 
Monroe-Lehre für das Kanalunternehmen auf der 
Landenge von Panama ausgesprochen haben und 
überdies mit dem Nikaragua-Kanalbau in unmittel­
baren geschäftlichen Wettbewerb mit dem Lessepsschen 
Werke getreten sind.

Die sofortige Wiederaufnahme der Bauarbeiten in



Panama bezweckt, wenn man die technische Seite der 
Angelegenheit ins Auge saßt, das Erlöschen der Ver­
tragsabmachungen mit der kolnmbischen Regierung zu 
verhindern. In dem Vertrage der Panamagesellschaft 
mit Kolumbien vom Jahre 1878 war als Ende der 
Bauzeit das Jahr 1893 vereinbart worden. Als die 
Gesellschaft leistungsunsähtg geworden war, entsandte 
ihr Liquidator Herr Monchicourt, der Nachfolger 
Brunets in diesem Amte, Herrn Lucien N. B. Wyse 
nach Bogota, um einen neuen Vertrag zu Stande zu 
bringen. Wyse erzielte thatsächlich Ende 1890 ein 
neues Abkommen, das nach den Mittheilungen Dr. 
H. Polakowskys in seiner tresflichen Schrift „Panama­
oder Nckaraguakanal?" (Leipzig-Neustadt, Verlag von 
A. Solbrig, 1893) folgende Bedingungen enthält: 
Die Bausrist wird um zehn Jahre, bis 1903, ver­
längert. Die für den Kanalbau zu bildende neue 
Gesellschaft übernimmt alle Aktiva, hat die Arbeiten 
endgiltig anzuordnen und vor dem 28. Februar 1893 
wieder auizunehmen. Sie muß während der ganzen 
Bauzeit 10,000 Pesos monatlich für die Unterhaltung 
einer Truppensbtheilung auf dem Isthmus zahlen 
und die Gebäude für diese Truppen errichten. Die 
Regierung von Kolumbien wird die nothwendigen 
Enteignungen auf Kosten der Gesellschaft durchführen. 
Diese zadlt an Kolumbien 10 Millionen Fr. in Gold, 
wovon 2i M llionen, welche die verkrachte Gesellschatt 
im Jahre 1883 der Regierung geliehen hat, ab­
gezogen werden, außerdem sind 10,000 Aktien der 
neuen Gesellschaft zu 500 Fr. unentgeltlich der Re­
gierung zu überlassen. Dieser Vertrag gilt als auf­
gehoben, wenn die neue Gesellschaft nicht gebüdet 
wrrd und die Aushebungsarbeiken nicht vor dem 
28. Februar 1893 wieder begonnen werden oder die 
gesetzlichen Vertreter der alten Gesellschaft die Aussicht 
über Arbeiten und Materialien auf der Landenge vor 
diesem Zeitpunkte einftellen. In diesen Fällen 
gehen alle Arbeiten, Gebäude und Materialien 
ohne Engelt in den Besitz Kolumbiens über. Es ist 
demnach höchste Zeit, die Bauarbeiten wieder aufzu- 
nehmen, soll nicht alles bisher Geleistete und Ange­
schaffte unwiderbringlich verloren gehen. Schon fetzt 
ist der Schaden, der aus dem jahrelangen Stillstände der 
Arbeiten erwachsen ist, ein ungeheurer. Seit mehr 
als drei Jahren stehen, heißt es in der angeführten 
Schrift, Tausende von Eisenbahnwagen und Karren 
schutzlos auf den Geleisen und Arbeitsplätzen, sie sind 
verfault und verrostet oder, wie viele Maschinen, unter 
Sand und Schlamm begraben. Die Schienenstränge 
sind meist hoch mit Sand und Schlamm bedeckt, eine 
Folge der furchtbaren Niederschläge in der Regenzeit. 
Nur der kleinere Theil der Lokomotiven und Maschinen, 
die man in den Magazinen unterbringen konnte, dürfte 
noch zu brauchen sein. In der „Hauptstraße für den 
Weltverkehr" sind, soweit sie nicht unter Wasser steht, 
Mais und Bananen angepflanzt oder weiden Kühe.

Die Kosten für die Vollendung eines Schleusen- 
kanals — nur um einen solchen kann es sich jetzt 
noch handeln — sind nach dem gewisienhaft gear­
beiteten Berichte der vorn Liquidator Brunet einberu- 
fenen Kommission vorn Juni 1890 mit 900 Millionen 
FrancS bei einer Bauzeit von acht Jahren veranschlagt. 
Schon am 16. Januar 1893 hat eine Versammlung 
der Panama-Akttonäre und Obligaiionäre in Paris 
einen Ausschuß eingesetzt, der unter Mitwirkung 
Monchicourts eine neue Kanalgesellschaft ins Leben 
rufen sollte. Das Anfangskapital wurde mit 25 
Millionen bemessen, die später auf 125 Millionen 
erhöht werden sollten. Mit diesen Mitteln ist das 
Werk unmöglich durchzuführen, hat man nicht sichere 
Aussicht, die ganzen erforderlichen 900 Millionen 
aufzubringen, dann wäre es besser, die Todten ihre 
Todten begraben zu lasten und keinen Pfennig mehr auf das 
unglückselige Riesenunternehmen zu wenden. Man darf 
gespannt darauf sein, ob und durch welche Mittel 
es gelingen wird, die französischen Kapitalisten 
nochmals für Panama zu gewinnen. Vorläufig sind 
die ernstesten Zweifel daran eher am Platze, als 
Hoffnungsfreudigkeit. Auf jeden Fall wird das 
„furchtbare Versäumniß", das die französische Regierung 
im Dezember 1888 beging, indem sie es unterließ, 
Klarheit, Ordnung in die Panamasache zu bringen,.

nur mit ungeheuern Opfern einigermaßen — nimmer­
mehr vollständig — gut zu machen sein.

1 und beschlossen, die Verlegung der katholischen Schule 
| in das Gebäude der evangelischen Stadtschule, in der 

noch hinreichend Räumlichkeiten vorhanden sind, 
in Erwägung zu ziehen. Die Magistrats­
vorlage, wonach die Gehälter der städtischen Lehrer 
derart geregelt werden, daß das Anfangs­
gehalt auf 1000 Mk. und 100 Mk. für Wohnung 
und Feuerung festgesetzt wird und von 5 zu 5 Jahren 
um je 60 Mk. communale und 100 Mk. staatliche 
Alterszulage steigen soll und mit 30 Dienstjahren 
den Hüchstbetrag von 1900 Mk. erreicht, wurde 
einstimmig angenommen. Zum Bau eines öffentlichen 
Schlachthauses wurde ein zwischen dem Bahnhöfe und 
der Stadt liegendes Grundstück des Herrn v. Tempski, 
das zuvörderst noch auf seine Brauchbarkeit untersucht 
werden soll, in Aussicht genommen. Der Magistrats­
vorlage gemäß wurde beschlossen, dem Kreise zur Er­
bauung eines Kreiskrankenhauses ein 2 Morgen großes 
Grundstück zu übereignen. Schließlich wurde der 
Magistrat ermächtigt, Klage gegen den Domänenfiskns 
wegen Anerkennung der Nichtverpflichtungen zur 
Zahlung von jährlich 20 Mk. 17 Pf. Domänenzins 
und der Magistratsvorlage wegen Erbauung eines 
Brunnens auf dem Viehmarktplatze, wofür der Kosten­
anschlag 900 Mk. beträgt, zugestimmt.

Dt. Krone, 8. Febr. Heute Abend brach hier 
ein großes Feuer aus. Sechs Scheunen sind abge- 
brannt.

SchloPPe, 7. Febr. (N. W. M.) Gestern fand 
man den Stadtarmen Julius Gehrke, eine berüchtigte 
Persönlichkeit, erhängt in seinem Zimmer vor. 
Lebensüberdruß und Nahrungssorgen haben ihn zu 
bleiern Schritt veranlaßt. — Es war an einem der 
letzten Tage des starken Frostes, als die Frau eines 
Arbeiters aus Selgenan, welche dem Tränke ergeben 
ist, von ihrem Manne gezüchtigt wurde, da sie wieder 
einmal diesem Laster gefröqnt hatte. Hierüber er­
bittert, verließ sie das Haus mit dem Vorsätze, sich 
zu ertränken. Der Mann ließ sie ruhig gehen, da 
ein offenes Wasser nicht in der Nähe war. Als sie 
jedoch nach längerer Zeit nicht zurückgekehrt war, 
wurde er besorgt und begab sich mit einem Nachbar 
auf die Suche. Zu ihrem Entsetzen fanden die 
Männer das Weib auf dem Eise sitzend und zwar 
— angefroren. Dieselbe hatte gemeint, das Eis 
durch ihre Körperwärme aufthauen zu können, war 
dann eingefchlasen und schließlich festgefroren. Da es 
anders nicht möglich war, wurde die Unglückliche mit 
Gewalt vom Eise losgerissen, wobei das Fleisch der 
Beine in Fetzen am Eise hängen blieb. Jetzt liegt 
die Frau schwer krank darnieder; an ihrem Auf­
kommen wird gezweifelt.

Pillarr, 7. Februar. Fast täglich wechselt jetzt 
die See ihre Physiognomie. Dieselbe ist wiederum 
mit angetriebenen Eisschollen, aus welchen eine leichte 
Schneedecke lagert, vollständig bedeckt und bietet sich 
so der Anblick einer unendlichen Winterlandschast 
dar. Das Eis hat eine Stärke von 6 bis 10 Zoll, 
so daß der gestern zur Hilfeleistung für den bei 
Hela im Eise festsitzenden Dampfer „Berenice" aus­
gegangene Bugsirdampfer „Roland" dasselbe nicht 
zu durchbrechen vermochte und unverrichteter Sache 
in den hiesigen Hasen zurückkehren mußte. Nur an 
den Molen waren kleine Streifen offener See 
sichtbar.

Kreis Rössel, 7. Febr. Endlich scheint man den 
Brandstiftern auf der Spur zu fein, welche feit 
kürzerer Zeit im Dorfe Soweiden ihre Schreckherrschaft 
ausübten. Wie nämlich bedeutet, ist im Laufe der 
vergangenen Woche ein Knecht in Soweiden wegen 
Verdachts der Brandstiftung verhaftet worden, weil 
er sich durch unvorsichtige Aeußerungen verrathen 
hatte.

Bromberg, 8. Febr. (B. T.) In einem am 
Posenervlatz gelegenen Hause gerieth gestern Mittag 
ein dreijähriges Kind, welches von der ihrem Brod­
erwerb nachgehenden Mutter allein gelassen worden 
war, dem eisernen Ofen zu nahe, so daß die Kleider 
des Kindes Feuer fingen. Eine Stubennachbarin be­
merkte Rauch in dem Zimmer und machte die Haus­
bewohner darauf aufmerksam. Sofort begab sich ein

Mann in das Zimmer und fand den Küchenraum 
und das Wohnzimmer mit Ranch ungesüßt, so das 
es nicht möglich war, etwas sehen zu können. Dessen­
ungeachtet durchsuchte er herumtastend das Zimmer. 
Er fand endlich, schon selbst dem Ersticken nahe, das 
Kind und übergab es durch das Fenster den draußen 
Harrenden. Das unglückliche Kind war aber am 
ganzen Körper so berbrannt, daß es, nachdem man 
es nach dem Diakonissenhause gebracht hatte, alsbald 
berftarb.

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 8. Febr. In Folge des gestern einge- 

tcetenen Sturmes loderten heute aus den Trümmern 
der im Dezember abgebrannten Speicher wieder neue 
Flammen hervor, so daß 2 Mann der Feuerwehr 
sich an die Brandstelle begehen mußten, um das noch 
immer fortqlimmende Feuer auszugießen.

(x) Aus der Danziger Niederung, 8. Febr. 
Seit heute Nacht herrscht hier bet Thauwetter ein 
orkanartiger Weststurm, welcher an Gebäuden, 
Thürmen rc. durch Abwerfen von Dachpfannen u. s. w. 
Schäden verursacht. Den Schnee verzehrt dieser 
Wilterungseinfluß mit Macht. So ist die Schneedecke 
hi.r schon bedeutend dünner geworden. Die Berge 
und Anhöhen sind sogar schon ziemlich schneefrei, so 
daß dort dem Wilde schon wieder freies Futter zu 
Gebote steht. Die fiskalischen Eisbrechdampfer habe« 
in Folge der günstigen Witterung den Aufbruch des 
Weichselstromes bet Dirschau wieder ausgenommen. 
Denn falls die milde Witterung anhält, so ist die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß sich in der Strom­
rinne bald erhebliches Wachswasser einstellt und ein 
allgemeiner Eisaufbruch stattfindet. — Nun ist auch 
in unserem Kreise die amtliche Fleischbeschau gegen 
Trichinen und Finnen voll und ganz eingesührt. In 
jedem Amtsbezirke sind 2 bis 3 amtliche Fleischbe- 
fchauer nach bestandenem Examen bestallt worden, die 
gegen eine feste Gebühr von 75 Pf. per Schwein die 
Fleischbeschau im Amtsbezirke auszuführen haben.

Aus dem Stuhmer Kreise, 7. Febr. Derselbe 
wandernde Uhrmacher, welcher vor Kurzem in anderen 
Orten gegen gute Bezahlung die Uhren auf Zeit 
rcparirte, hat auch Altmark zum Orte seiner Thätig­
keit gemacht. Anfangs behandelte er Wanduhren und 
Regulatoren, dann auch Taschenuhren und erwarb 
sich hier und in der Umgegend als Heilkünstler, be­
sonders durch seine Fixigkeit, ein gewisses Vertrauen. 
Eines schönen Tages gab er vor, daß er seinen Paß — 
er war russischer Unterthan — in Mariendurg vlsiren 
lassen müsse, reifte ab, mit ihm sein Handwerkszeug 
und eine ganze Sammlung reparaturbedürftiger Uhren. 
Er muß es fehr eilig gehabt haben, über die Grenze 
zu kommen, denn die nachgesandten telegraphischen 
Einladungen zu feiner Rückkehr haben ihn nicht mehr 
erreicht.

Aus dem Kreise Schwetz, 7. Febr. (G.) Aus 
unbekannten Gründen sind bet der Abtrennung des 
Kirchspiels Gruczno von dem alten Kirchspiel Schwetz 
mancherlei Härten entstanden. So sind in verschiede­
nen Fällen die Entfernungen von den einzelnen Kirch- 
orten zu wenig berücksichtigt. Die Entfernung be­
trägt z. B. von dem Dorfe Kossowo nur 3 Kilometer 
bis Gruczno, dagegen mindestens 10 Kilometer bis 
Schwetz und trotzdem ist Kossowo beim Kirchspiel 
Schwetz belassen. Besonders für die Confirmanden 
und älteren Leute ist es beschwerlich, bei schlechtem 
Weg das Gotteshaus zu erreichen. Hinzuzufügen ist, 
daß von Kossowo nach Gruczno theilweise eine 
Pflasterstraße führt. Auch die Bewohner der Ge­
meinde Wilhelmsmark haben zur Kirche nach Schwetz 
einen Weg von 7—8 Kilometer zurückzulegen, 
während der Weg nach Gruczno nur 3 Kilometer 
lang ist. Ein besonderer Grund zur Einpfarrung 
nach Schwetz ist aber Niemand bekannt. Es sind 
dies Härten, denen noch jetzt leicht abgeholfen werden 
könnte.

Bereut, 7. Febr. In der gestrigen Sitzung der 
Stadtverordneten fand die Einführung der neu- und 
wiedergewählten Stadtverordneten durch den Herrn 
Bürgermeister Partikel statt; nächstdem erstattete dieser 
einen Bericht über den im Januar in Thorn abge­
haltenen zweiten westpreuß. Städtetag. Der bisherige 
Vorsitzende, Herr Rechtsanwalt Bronk, gab einen 
Ueberblick über die Thätigkeit der Versammlung im 
abgelaufenen Jahre. Zum Vorsitzenden wurde Herr 
Bronk wieder-, zum Stellvertreter Herr Kaufmann 
Caspari neu gewählt; zum Schriftführer wurde Herr 
Gymnasialdirektor Neerrnann ernannt. Der aus der 
Mitte der Versammlung gestellte Antrag wegen des 
Neubaues der katholischen Schule wurde abgelehnt

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.

10. Febr.: Kälter, meist heiter, im Süden 
strichweise Schnee, lebhafter Wind an den 
Küsten.

11. Febr.: Wärmer, meist heiter. Lebhafter 
Wind a. d. Küsten.

12. Febr.: Wolkig, theils heiter, nahe Null, 
meist trocken.

Für Niest ttubrrk geeignete Beiträge sind uns stets 
wulkomruen.

Elbing, 9. Februar.
* Musikalische Aberiduuterhaltungj. Der 

„Cäcilien-Verein" hatte gestern in den Sälen des 
Goldenen Löwen eine musikalische Abendunterhaltung 
beranstaltet, welche stark besucht war. Ein reichhaltiges 
Programm bersprach den Gästen einen genußreichen 
Abend. Als Einleitung spielte die Stadtkapelle die 
Fest-Onberture von Leutner. Von den Chorgesängen 
ohne Orchester fanden den reichsten Beifall: „Wander­
lied" von V. E. Becker und „Im Wald, im Hellen 
Sonnenschein" von Lewandowski. Das Sopran-Solo: 
„Der Himmel hat eine Thräne gemeint", mit Begleitung 
von Klavier und Klarinette, von Kücken, trug Frau 
Müller in gediegener Weise vor. Das kräftige und 
doch angenehme Organ, sowie die gute Aussprache der 
Frau M. machten auf den Zuhörer einen wirkungs­
vollen Eindruck. Bei dem Damen-Quartett „Märchen" 
von Möhring wirkten außer der genannten Dame die 
beiden Fräulein Schmidt und Fräulein Harwarth mit 
und ernteten ebenfalls vielen Beifall. Nach einer 
halbstündigen Pause gelangte die berühmte Becker'sche 
Rhapsodie „Zigeunerblut" in sieben Gesängen für 
Soli, gemischten Chor und Orchester zur Aufführung, 
und zwar wurden dieses Mal die verbindenden 
Zwischengespräche von Kurt Geißler, in denen uns 
eine Zigeunerkolonne vorgeführt, das Leben und die 
Gebräuche, sowie die Zigeunerrache und -Liebe ge­
schildert wird, von einzelnen Herren vorgetragen, was 
bei der vorjährigen Aufführung in der Bürgerressource 
nicht geschah. Reicher Applaus wurde Herrn F-schet 
für seine Soloparthie gespendet, da er es wohl ver­
stand, dieselbe gesühlvoll, dem Inhalt entsprechend, 
durchzuführen. Sein „Still ruht es in des Waldes 
Nacht, nur in der Brust die Sehnsucht wacht", war 
feierlich mit metallischem Klang angelegt und ging 
zu Herzen. Frau Müller behauptete auch in ihrer 
diesmaligen Solorolle ihren Platz und zeichnete siÄ 
besonders durch den präcisen Einsatz aus. Den 
Schluß bildete der „Reigen". Mit der Aufführung 
hat sich Herr Krassuski, der Dirigent des Vereins, 
viel Anerkennung erworben. Nach dem zweistündigen 
Concert fand ein gemüthlicher Tanz statt, der bis i*1 
die frühen Morgenstunden ausgedehnt wurde.

* (Eine Berloosnngj beabsichtigt der weibliche
Hilfsberein für berschämte Arme am 6. März in der 
Börse zu beranstalten. Hoffentlich wird sich auch bei 
diesem Unternehmen der Wohlthätigkeitssinn unserer 
Bevölkerung bethätigen. J

* sStadttheater.j Wie bereits mitgetheilt, geht 
zum Benefiz für den verdienstvollen Regisseur 
Otto Voges am Freitag Shakespeares klassisches Lust- 
fpielmärcheu „Ein Sommernachtstraum" mit der 
Musik bon Felix Mendelssohn-Bartholdy in Scene- 
Herr Voges hat sich nicht nur als darstellender 
Schauspieler um die Vorstellungen dieser Saison ver­
dient gemacht, sondern seine Thätigkeit als Regisseur

Kleines Feuilleton.
* Eins der geschichtlich bedeutsamsten Ge­

bäude der Stadt Leipzig, das altehrwürdige 
Schloß Pleißenburg, wo einst jene berühmte Dis­
putation zwischen Luther und Dr. Eck stattfand, wird 
demnächst vorn Erdboden verschwinden. Die Stadt 
hat den umfangreichen Gebäudekomplex vom sächsischen 
Staate erworben und wird hier nun einen neuen 
prächtigen Stadttheil aufführen. Im Jahre 1217 
vom Markgrafen Dietrich dem Bedrängten nach der 
Eroberung Leipzigs durch Friedrich II. von Hohen- 
staufen als Zwingburg erbaut, wurde Schloß Pleißen- 
burg im Jahre 1547, als Johann der Großmüthige 
Leipzig belagerte, in einen Trümmerhaufen verwandelt. 
Aber bereits zwei Jahre später ward durch den be­
rühmten Baumeister Hieronymus Lotter, den späteren 
Bürgermeister der Stadt Leipzig, der Grund zu einer 
neuen Burg gelegt. Seitdem sind zwar verschiedene 
Neu- und Anbauten vorgenommen worden, aber im 
Großen und Ganzen ist doch der alte Bau bis auf 
die Jetztzeit geblieben. Der Thurm der Pleißenburg 
wurde 1787 bis 1790 zu einer Sternwarte ein­
gerichtet, die bis 1864 dort verblieb. Heute noch 
bildet er eine Station der mitteleuropäischen Grad­
messung. Zur Zeit des siebenjährigen Krieges wurde 
die Pleißenburg Münzstätte. Nach der Schlacht 
bei Lützen wurde Graf Pappenheim schwer verwundet 
in das Schloß gebracht, wo er bald darauf seinen 
Geist aushauchte. Ueber ein Jahrhundert lang, von 
1764 bis 1890, war in dem einen Flügel der 
Pleißenburg die Kunstakademie untergebracht. Bon 
1838 an bis jetzt hat aber der größte Theil des 
Schlosses als Kaserne gedient. Die Stadt Leipzig, 
welche für den Riesenbau die Summe von 1,650,000 
Mk. gezahlt hat, hat gleichzeitig die Verpflichtung 
übernommen, für das jetzt in der Pleißenburg unter­
gebrachte Infanterie-Regiment Nr. 107 eine neue 
Kaserne sowie eine Barackenkaserne für ein Regiment 
Kavallerie zu errichten. Der Werth der Pleißenburg 
beträgt nach Schätzungen der Sachverständigen 
4,150,000 Mk. Für die Stadt Leipzig ist der Er­
werb ein großer Gewinn, da nun endlich ein freier 
gerader Zugang von der inneren Stadt zum Süd­
westen der Stadt geschaffen werden kann. An die 
alte Btirq wird wohl dann nichts mehr erinnern, 
als der Thurm, das Wahrzeichen Leipzigs aus alter 
Zeit, den man, wenn irgend möglich, zu erhalten 
suchen will. , _

* Elefantenjagden. Der österreichische Erz­
herzog Franz Ferdinand, Neffe des Kaisers Franz 
Josef, befindet sich bekanntlich zur Zeit auf einer 
Reise um die Welt. Anfang Januar nahm derselbe 
auf der Insel Ceylon an einer Elefantenjagd Theil.

Bon einem Augenzeugen geht darüber Wiener 
Blättern folgende Schilderung zu: Sonntag, den 
8. Januar begab sich der Erzherzog, begleitet vom 
Kapitän Pirin und einem Shtkari zur Birsch auf 
Elefanten und es gelang ihm — was eine große 
Seltenheit ist — eine schlafende Elefantenheerde anzu- 
birschen. Um mit gutem Winde der Heerde nahezu­
kommen, mußte die Birsch durch die dichtesten 
Dschungeln gehen, was im ersten Moment als eine 
Unmöglichkeit erschien, denn von einem derartigen 
Dschungel Ceylons kann sich nur derjenige einen Begriff 
machen, der dieses Chaos von undurchdringlichen 
Bäumen und Gesträuchen gesehen hat. Als sich der 
Erzherzog trotz alledem auf ca. zwanzig Schritte ge­
nähert hatte, dekam doch ein junger Elefant Wmd 
und stieß einen Trompetenton aus, auf welches 
Zeichen sich die ganze Heerde mit unglaublicher 
Schnelligkeit erhob und die Flucht ergriff. In diesem 
Momente gab der Erzherzog aus seinem Elefanten­
stutzen Feuer auf einen fliehenden Bullen. Der Ele­
fant brach zusammen, erhob sich aber wieder, ehe der 
Erzherzog noch den Fangschuß abgeben konnte, und 
zog den anderen Thieren nach. Der Eiefant „schweißte" 
stark, allein trotz angestrengtester Nachsuche konnte der­
selbe nicht zur Strecke gebracht werden. Am Mon­
tag (9.) und Dienstag (10 ) birschte der Erzherzog 
ohne Erfolg. Es war Regenwetter eingetreten und 
der Wind unstät. Am Mittwoch (11.) Morgens, 
noch vor Tagesanbruch, brachten die Dschungel-Leute 
die Nachricht, daß fünf Elefanten in kurzer 
Entfernung vorn Jägerhaus übernachtet
hatten, und sofort war der Erzherzog auf 
diese Meldung hin aus dem Bette. Begleitet vom 
Grafen Karl Kinsky, dem Kapitän Pirin und dem 
Shikari Suli begab sich der Erzherzog auf die Birsch. 
Dieselbe währte von 5i Uhr Morgens bis 10! Uhr 
Vormittags. Die Heerde hatte sich in einem besonders 
dichten Dschungel aufgehalten und nur auf den 
Elephantenpfaden war es möglich, durchzukommen. 
Des ungünstigen Windes halber mußte der Erzherzog 
nunmehr nur von dem eingeborenen Elephantenjäger 
Suli begleitet werden, während Graf Kinsky und 
Kapitän Pirin sich auf etwas freien Stellen vorgestelll 
hatten und an einem großen Bogen herumbirschten. 
Es gelang auf diese Weise richtig, einem starken 
Bullen anzukommen. Auf die kurze Distanz von 
nur zehn Schritten herankommend, gab der Erzherzog 
Feuer, und auf derselben Stelle, wo der Elephant 
stand, brach dieser auch zusammen und verendete in 
wenigen Minuten. Mit präziser Genauigkeit hatte 
der fürstliche Jäger d-rs schwere Geschoß zwischen 
„Licht" und „Gehör", die verwundbarste Stelle 
gerichtet, und das gewünschte Resultat bei diesem 
Ungethüm mit einer kaum glaublichen Schnelligkeit

erreicht. Im nächsten Momente aber, als der Schuß 
kaum noch verhallt war, stob die Heerde auseinander. 
Ermuthigt durch diesen Erfolg, benützte der Erzherzog 
rasch einen Elefantenpfad und bald gelang es ihm 
thatsächlich, noch einem zweiten Elefanten, einem 
Weibchen, gleichfalls einen tödtlichen Schuß beizu- 
bringen. Auch das zweite Thier brach sofort zusammen. 
Wenige Sekunden nach diesen vom Erzherzog abge­
gebenen prächtigen Schüssen, krachten auch draußen 
auf der freien Stelle in kurzen Zwischenräumen zwei 
Schüsse; Graf Kinsky und Kapitän Pirin hatten mit 
denselben jeder einen jungen Elefanten erlegt.

* Räuberunwesen bei Rom Ein deutsches 
Ehepaar Walther aus Leipzig wurde kürzlich auf der 
Via Appia antica bei Rom von einem bewaffneten 
Mann angefallcn und aller Kostbarkeiten beraubt. 
Sie befanden sich etwa elf Kilometer vom Sebastians­
thor entfernt, bei Casal Rotondo, als ein Mann, die 
Flinte schußbereit an der Schulter, sie aufforderte, ihr 
Geld herzugeben. Herr Walther hoffte zuerst, sich 
billig loskaufen zu können, und warf dem Banditen 
einige Silbermünzen zu; doch dieser war damit nicht 
zufrieden, und Herr Walther opferte noch einen Schein 
von hundert Mark, vier italienische Bankbillets, seine 
goldene Uhr und die silberne Uhr seiner Frau. Mit 
diesem Raube entfernte sich der Bandit nach Frascati 
zu, und obwohl Herr Walther sofort auf der nächsten 
Carabinieri-Wache Anzeige erstattete, ist man jenem 
noch nicht auf die Spur gekommen. Der Beraubte 
ist verhältnißmäßig billig fortgefommen, denn er hatte 
noch viel mehr Wertbgegenstände bet sich. Es ist un­
begreiflich, daß so etwas elf Kilometer vor den Thoren 
Roms Vorkommen kann; die Regierung wird ihre 
Bemühungen, die Umgebung der Stadt bot Ban­
diten zu schützen, verdoppeln muffen, wenn Roms 
Fremdenindustrie nicht empfindlich leiden soll. Am 
gleichen Tage ist die Diligence, welche zwischen Rom 
und Ronciglione berkehrt, bon bier Bewaffneten an- 
gesallen worden. Der Kutscher trieb die Pferde an, 
und bon den Schüssen, welche die Banditen dem 
Wagen nachschickten, wurde nur ein Pferd leicht ber- 
letzt. Im Wagen befand sich ein Pächter, der biel 
Geld bei sich trug. In diesem Falle glaubt die Po­
lizei, in bier Einwohnern bon Bassano die Thäter er­
griffen zu haben.

* Ein ungeschickter Henker. Die in Saragossa 
erscheinenden Zeitungen berichten entsetzliche Einzelheiten 
über die Hinrichtung des Soldaten Chinchurreta, der 
in Gemeinschaft mit seinem Korporal (Sueneno und 
einem anderen Soldaten eine Frauensperson ermordete, 
um ihr 21 Pesetas zu rauben. Guerrena erhielt, kurz 
bebor er zum Galgen geführt werden sollte, die 
Nachricht, daß er zu lebenslänglicher Kerkerstrafe be­
gnadigt worden sei. An Chinchurreta sollte dagegen

das Urtheil vollstreckt werden. Festen Schrittes stieg 
der Soldat die zum Blutgerüst führenden Stufen 
hinauf, das trotz der rauhen Witterung von einet 
ungeheuren Volksmenge umgeben wurde. 100 Lanzen- 
träger, 2 Kompagnien vom Infanterie-Regiment, dein 
der Delinquent angehörte, und zwei andere vom 
galizischen Infanterieregiment bildeten um den Schau­
platz des schrecklichen Ereignisses ein Carrs. Gleich- 
giltig betrachtete Chinchurreta die langwierigen Vor­
bereitungen zu der Exekution. Der steinalte Henk-.r 
prüfte sorgfältig den zum Erwürgen dienenden Apparat, 
legte dem auf der Fallbank sitzenden Verbrecher den 
eisernen Ring um den Hals und ließ ihn gegen 
5 Minuten in dieser Position, ehe er sich endlich dazu 
entschloß, ihm das schwarze Tuch über das Gesicht zu 
werfen. Darauf begann er langsam den Halsring 
fester zu ziehen. Da ereignete sich etwas Entsetzliches- 
Man hatte vergessen, dem Delinquenten die Füße z" 
binden und Chinchurreta zappelte daher unter kon­
vulsivischen Zuckungen hin und her, so daß es dein 
Henker nicht möglich war, sein trauriges Amt ,Vl 
vollenden. Auf eine weite Entfernung hin hörte man 
das laute Röcheln des halberstickten Verbrechers und 
nicht weniger als sechsmal wirthschaftete der ungeschickte 
Scharfrichter an feiner Maschine herum, ehe Chinchurreta 
wirklich vom Leben zum Tode befördert war. Ma>' 
kann sich die Aufregung des Publikums denken; $ 
protestirte lebhaft gegen die Pfuscharbeit des Henkers 
und zeigte große Lust, an ihm selbst das Todesurthe's 
zu vollstrecken. Der gräßlich entstellte Leichnam de^ 
Gerichteten wurde den „Brüdern vom Blute Christs 
ausgeliefert, die ihn auf eine Bahre legten und M 
feierlichem Zuge nach dem Friedhof der Erlöserkirche 
trugen, wo er beigesetzt wurde.

♦ Chicago ist seit Novemben v. I. mit einer Lei­
tung für Erdgas, das zu Heizungszweken verwende 
wird, versehen. Das Gas wird 200 Kilometer entfern 
auf dem Kokomofeld in Jndiania aufgefangen un& 
nachdem der natürliche Druck durch Pumpen eröbß 
worden, in einer Rohrleitung Chicago zugesülst'' 
Zur Zeit wird eine zweite Rohrleitung gelegt, 
das Gas auch gewerblichen Anlagen dienstbar mache 
soll. Die Rohrleitung besteht zwischen Greentow 
(Jndiania), wo die Hauptstation sich befindet, uN 
der Grenze mit Illinois aus zwei 20 Zentime „ 
weiten Stahlröhren, von da bis nach Clstcago 011 
25 Zentimeter weiten Röhren, und innerhalb D < 
Stadt ist die Rohrleitung, nachdem der Gasdruck 0 > 
den einer Wassersäule von 13 Millimeter verwinde 
worden ist, 75 Zentimeter weit. Das Erdgas v 
einen hohen Wärmewerth. Von den Abnehmern wer 
für 1 Kubikmeter Gas 7,5 Pf. erhoben.



I)Qt ihm ein mühevolles Amt, welches sich im Ganzen 
der Beurtheilung des Publikums entzieht, auserlegt. 
Das hier seit einer undenklichen Reihe von Jahren 
nicht zur Aufführung gelangte Shakespeare'sche Lust­
spiel mit der klassischen Musik von Mendelssohn ist 
geeignet, seine Vorzüge als Darsteller und Regisseur 
ln das rechte Licht zu stellen und wünschen wir ihm 
ein recht volles Haus.

* (Jnvaliditäts- und Altersversicherung. 1 
Bekanntlich wird Invalidenrente auf Grund des § 9

Jnvaliditäts- und Altersversicherungsgesetzes nur 
nach Zurücklegung der Wartezeit von fünf Beitraqs- 
lahren bei dauernder Erwerbsunfähigkeit gewährt 
Daß auch Derjenige nicht dauernd erwerbsunfähige 
Versicherte, welcher während eines Jahres ununter­
brochen erwerbsunfähig gewesen ist, für die weitere 
Dauer seiner Erwerbsunfähigkeit Invalidenrente zu 
beanspruchen bat, ch-iut nur wenig bekannt zu fein. 
BEN fei «erbet nach, daß der Ausdruck „innnter. 
ft der Auslegung des Gesetzes nicht zu 
kleinlichen Nörgeleien mißbraucht werden soll. Wenn 
>11 '“u e des Jahres lKalendersabr, nicht
u? mlt Beitrogsjahr, welches nur
tniok 0Ct)en Lfl,^ vereinzelte Versuche gemacht hat, 
wieoer zu arbeiten, so wird man nicht aus derartigen 
siurwen- und selbst tageweisen Versuchen eine Unter- 
orechung der Erwerbsunfähigkeit konstruiren dürfen, 
wfern diese Versuche nur mißlungen sind und gezeigt 
haben, daß der Kranke zwar den guten Willen, aber 
noch nicht wieder die Fähigkeit hatte, durch Arbeit 
das Nothwendigste zu erwerben. — Mehrfach ist die 
Ansicht vertreten, daß für einen Altersrentenempfänger 
Beiträge nicht mehr verwandt werden brauchen. 
Diese Annahme ist eine irrige. Der Bezug der 
Altersrente schließt die Versicherung von sich nicht aus. 
Wird ein Allersrentenempfänger im Sinne des § 1 
oes Gesetzes noch gegen Lohn oder Gehalt beschäftigt, 
w bleibt er versicherungspflichtig und sind für den­
selben bis zum gänzlichen Aufgeben seiner Thätigkeit 
oezw. bis zur Jnvalidisirung die Beiträge fort zu 
entrichten.

* (Stärke des Haffeifes.j Bei einer am Sonn­
ig vorgenommenen amtlichen Messung der Eisdecke

Frischen Haffs im ostpreußischen Theile auf deren 
starke stellte sich dieselbe auf 36 Zoll heraus. Auf 
Obreren Stellen reicht die Eislage bis auf die Haff-

? sDas anhaltende starke Thauwetters hatte 
o.rlber Gilden Hammel viel Wasser zugeführt, ein 
irhm/s1,1' , ouch der Schnee auf der Höhe zu 
unfprA^m^9 nnt" die Aufräumungsarbeiten im 
hL ausgeführt sind, so ist zu
günstig tetionj”, roltb”6"6' ®l8aana im H°mmel,hal 

das Sum'L Bengelj mochte sich gestern 
dem Jun m u 9e inständige junge Mädchen auf 
küssen symai' ^eorgendamm 3U umarmen und zu 
®emeinhPhn?t s?ten?9 damit, erlaubte er sich weitere

* Verhaftung zur Folge hatten,
gewesen sew müssen zwei hiesige Arbeiter
Schankaeicvn^ toe gestern Nachmittag aus einem 
Bier stahlen ein Fäßchen mit Bayrisch
Schiffsqefdßen auf bem E>se Wischen zwei
den und dem eib Dasselbe wurde oufgefun*

Bestohlenen wieder zurückgegeben.

gute' aste Bemdirl^ "®ic Großstadtluft". Der 

rer Taa? uns ünd da kommen dreRealisten unse- 
Wahrheit" r, ?m^en stch ab, um ein leidliches Stück 

ihnen. Mit^bml? "k Bühne zu bringen. Es gelingt 
$henfpr .1 hochgespannter Erwartung gehen sie in's 
sehen und hvl ^^kung ihrer fleißigen Arbeit zu 
leer h;P barQn äu ergötzen. Aber das Haus ist 
dine ^ummung ungemüthlich und wenn die Gar- 
folap, v« ^unL Atzten Male schließt, hören sie etwa 

H ides: „Ganz schön, aber das haben wir ja alle 
Sn dU H°use," oder: „Wenn ich in's Theater gehe, 
denn ! ntd)t denken, ich will lachen, mich unterhalten, 
mebs. « n äderen Zweck hat das Theater heute nicht 
ßstln\ , Armer Roberts! — bedauernswerther 
uberV T11! ~ Ihr schüttelt die Köpfe und klagt 
noch b:e verkehrte Welt, und daß Benedix 
rum <vier die Oberhand behält. Wa- 
stelipn benn Benedix? Auf dem Zettel 
Na» ^ch als Verfasser zwei weltbekannte 
fj„ leiJ' Blumenthal und Kadelburg. Dennoch heißen 
Kokkp eigentlich nur Benedix und ein bischen
leise ^e‘ , Va, aber wie machen sie es denn, klagt 
will i? m nlstnn,' dessen Webern man nicht erlauben 
fach' ^^E.lied zu singen. Ganz ein-
nlcht meh?m7^ aIteä Stück, welches schon 
ber Staub bernnpm' J^uttSeln, e§ tüchtig aus, damit 
gespicktes 9 unb Gängen ein mit Witzen
Schnwck'schP^N $'“♦ Um' Decken ein Paar der 

anb ein 6» ben Journalisten auf
Auf diesprn ^g^aftlges Theaterstück ist fertig
destillirt, welche^" ift ^ch die Großstadtluft 
Saison über Se Ä™ ?ltn erflen Male in dieser 
«folg hatte tntP i^ne 9 °9 unb wieder einen Lach- 
Weites Stück ber>PM lctt eIan0ev' langer Zeit kein 
Blumenthal, der Ver Ä'" konnte. Der geistreiche 
und „Probepfeil" hat r'®ln Tropfen Gift"
geschöpft, wie fisa S Theaterdirektor andere Ideen 
Kritiker.' D^als-unb. gefürchteter 
^beä Unnatürliche au/ der stdes Banale,
einer der bestgehaßtesten angreifend, war er 
manches Stück der n " sonnet der Presse und 
Os/ ®lite; denn man fürchte verdankt ihm
Ais. ?nb d-ule? Heu e beS blu.iqen
feinen? r“, Th-raki-/ - .">• d°» Tdeoler
, " Soelus Kodelburo x?1 ,,r mit Loufs,

oe§ Schwankes unh XQ , b?n seichten Weg
Hkldenged. nb betbtent damit ein
— mundus vult decini U ich nicht, sagt er! 
ftadtluft, so die Orienneise entstand Groß­
es erstere das bessere, denn be?en Stücken ist 
Ä sanken, den Gegensatz der'Ält einen glück- 
stuvl' humoristisch behandelt toäbtPnh e und Groß- 
reise den Verfassern der Humor aus.P»^ ber Orient« 
K durch schlechten Witz zu erseÄ9den 
Suchen wir in der Großstadtlu t napfz bemühten, 
des Lustspiels, so finden wir sie nich^7? Typen 
L st'ld recht liebe alte Bekannte aus den^d^^" 
Kleinstädten, denen wir begegnen und bie putschen 
L" -Da Ist dkr ewos Ärankl-L"" 

h& "E. 'chüch'-rne Liebhaber, die nNmeL 
Ä°!e L'.,"Ä ?et Liebhaber der L 
des vrg’ot,,„ ..El" ■Sonblnant tm eigentlichen Sinne 
stud All/ pl» Flemmrg auch nicht; kurz sie 
denn üb er M^??L^fen, aber das schadet nichts 
Humors ou§aQPnnffp® USnnt6(aI etne Schaale köstlichen 
viel Bchaap!, 9 9 -^n. Alle hat er mit viel Witz und 
llchertveise nn ?usgeststtet, und sein Witz geht glück- 
^rten Lt k^ ?icht zu Ende, wenn man zum 
bci* Sufiiane' raHgL ®nLn,rue Verwickelung spann, 
dos allerletzt? o letzten Moment und auch 

netzte Zuspätkommen Gempes findet das 

Publikum ebenso frisch und lachlustig wie sein erstes 
Auftreten. Dazu eine Handlung, welche ohne 
wahr zu sein, wahrscheinlich klingt, ein Dialog, 
der von Pikanterie strotzt, ohne unanständig zu 
werden, das sind die Vorzüge der Großstadtluft und 
gleichzeitig das Geheimniß ihres großen Erfolges in 
der ganzen Welt. — Die gestrige Aufführung an unserer 
Bühne war eine recht gute und in jeder Beziehung 
znfriedenstellende, wenngleich sie die Mängel 
nicht verdecken konnte, die jeder Erstauffüh­
rung an Theatern anhaftet, die schnell arbeiten 
muffen. Deshalb ist es doppelt anerkennens- 
werth, was gestern geleistet wurde. — Die 
Benefiziantin Fräulein Meta Kurz, vom Publikum 
mit Kranz- und Blumenspenden begrüßt, spielte die 
Frau des Rechtsanwalts Lenz, Antonie. Haben wir 
immer an der Dame Geschmack in ihrer Kleidung 
hervorgehoben, so hatten wir dazu gestern wieder die 
beste Gelegenheit. Aber in diesem Um und An, 
welches die Vortheilhafte Figur umgiebt, lag ein 
feiner, hübscher Humor, der leider noch nicht ganz 
in der nothwendigen Breite an die Oberfläche tritt, 
um vollgiltig zu wirken. In Frl. Kurz liegt etwas, 
was sie bei angestrengtem Fleiß zu einer gefeierten 
Salondame der deutschen Bühne machen kann, und 
wir wollen hoffen, daß sie dieses hohe Ziel auch er­
reicht. Weniger in den Vordergrund tritt Sabine, 
die Frau Flemmigs, von unserer Naiven, Frl. Bertha 
Giefecke, zur Darstellung gebracht. Wir wissen uns 
nicht zu erinnern, daß die junge Dame je eine 
Rolle verdorben hätte, und wenngleich diese 
Rolle von den Autoren recht stiefmütter­
lich bedacht worden ist, so fand sich Fräu­
lein Giefecke doch in bester Weise mit ihr ab, 
was bei dem sprudelnden Talent der jungen Dame, 
welches immer eine angemessene Aufgabe haben 
möchte, nicht ganz leicht ist. Frau Dr. Crusius (Fr. 
Kcrklies v. Lessa), Fr. Rektor Arnstädt, (Fr. Hantke), 
sind zwei Typen aus Kotzebucs Kleinstädtern, die 
zur Erhöhung der Heiterkeit dienen. Sie werden 
in Berlin und an allen andern Theatern als Karri- 
katuren gespielt und so auch hier, wenngleich die 
Kritik nicht derselben Ansicht ist. Ein wenig mehr 
Kleinstädterei und etwas weniger Karrikatur wäre 
entschieden von größerer Wirkung. Die kleinste 
Damenrolle, aber nicht die undankbarste, ist 
Martha, das Dienstmädchen. Die Martha 
des Frl. Feller war ein kleines Kabtnet- 
stück, das weder nach der einen noch nach der andern 
Seite einer Aenderung bedarf. Wir freuen uns con- 
statiren zu können, daß Herr Berger, der unzweifel­
haft in seiner ganzen Art sich mehr für das Fach 
der Väterrollen, als das der Liebhaber eignet, Fort­
schritte macht; man glaubte ihm gestern den alten 
Schröder, und das ist sehr viel; er entbehrt auch nicht 
des Humors und wenn der störende Dialekt überwunden 
sein wird,wird erausdiesemFeldeseineBerechtigungfinden 
Herr Lenz spielte die Rolle seines Namensvetters sehr 
gut und es gelang ihm, jede Pointe seiner allerdings 
sehr dankbaren Rolle herauszubringen. Es ist für 
unsern Landsmann, der in so kurzer Zeit ein tüchtiges 
Stück vorwärts in seiner Künstlerlaufbahn gekommen 
ist, sehr vsrtheilhaft, im Lustspiel Verwendung zu 
finden. Im Verhältniß zu ihrer Länge ist die un­
dankbarste Partie des Stückes der Fritz Flemmig, 
dargestellt durch Herrn Stark. Herr Stark verfügt 
über ein wohlklingendes, kräftiges Organ, welches er 
im Lustspiel in einen sehr schönen Konversationston zu 
bringen versteht. Das Uebersprudeln und durch Tempe­
rament bedingte Hasten in der Sprache ist gar nicht mehr 
vorhanden und so gestaltete sich die Rolle, die in den 
schönen Momenten, wo die Liebe zu Sabine zum 
Ausdruck gelangt, zu einer sehr tüchtigen Leistung. 
Dasselbe kann man von dem nicht ganz festen Gempe 
des Herrn Feistel sagen. Hier haben wir aber bet 
allem Lobe über die frische und liebenswürdige Dar­
stellung doch hinzuzufügen, daß es nothwendig ist, den 
Pointen, die gerade über diese Rolle in reichem 
Maaße ausgestreut sind, mehr Wichtigkeit beizulegen. 
Die Abgänge mit dem Hut auf dem Kopf wären 
dem liebenswürdigen Charakter der Rolle mehr anzu- 
passen, sie waren etwas nicht ganz zart. — Der 
Doktor Crusius des Herrn Vages war eine Leistung, 
wie sie einem ausgereiflen Künstler nur zur Ehre ge­
reichen kann. Es liegt für einen immerhin noch 
jungen Mann, und ein solcher ist Herr Voges, 
sehr nahe, wenn der alte Herr wieder jung 
wird, jugendlich - jung zu werden — Crusius 
soll aber alt - jugendlich sein und in diesem 
Sinne hätte Herr Voges den Charakter ein 
wenig fester halten können. Herr Werder erledigte 
sich seiner kleinen Aufgabe des Rekwr Arnstaedt mit 
Geschick und wußte denselben auch genügend zu 
charakterisiren. So gestaltete sich der ganze Abend zu 
einem äußerst genußreichen, und wir wollen wünschen, 
daß die erste Wiederholung, welche am Sonntag statl- 
findet, ein ausverkaustes Haus zeitigt.

Strafkammer zu Elbirrg.
Sitzung vom 9. Februar.

Am 17. August bedrohte und verletzte mittelst 
Spatens der Arbeiter Ferdinand Dombrowski 
aus Campenau eine Mitarbeiterin. Das Schöffen­
gericht zu Marienburg erkannte wegen dieses Ver­
gehens gegen Dombrowski auf 6 Wochen Gefängniß. 
Gegen diejes Urtheil legte D. Berufung ein, aber 
ohne Erfolg. Das Urtheil wird bestätigt. — Unter 
Ausschluß der Oeffentlichkeit wird gegen den Altsitzer 
Franz Dombrowski, 70 Jahre alt, und dessen 
Stieftochter Elisabeth P o g e n i ck e l, geb. Lorenz, 
genannt Dombrowski aus Thörichthof verhandeit. 
Beiden wird ein Sittlichkeitsverbrechen (§ 173 des 
St.-G.-B.), begangen in den letzten 5 Jahren, zur 
Last gelegt. Dombrowski wird zu 1 Jahr Gefängniß 
und 1 Jahr Ehrverlust und die Psgenickel zu 6 Mo­
naten Gefängniß verurtheilt. — Der hiesige Maurer 
Hermann Waweczonneck, vielfach vorbestraft, 
wird von der Anklage, einen hiesigen Kaufmann um 
100 Mk. betrogen zu haben, freigefprochen. — Der 
Besitzer Heinrich Brauer aus Ladekopp wird 
wegen Uebertretung des Viehseuchengesetzes, begangen 
am 2. September, zu 1 Tag Gefängniß verurtheilt.

Kunst, Literatur rr. Wissenschaft.
§ Ueber die Linientaufe berichtet die seekundige 

Schriftstellerin Helene Pichler in dem neuesten Heft 
von „Zur Guten Stunde" (Berlin W. 57, Deutsches 
Verlagshaus Bong & Co.) Die humorvolle Schilde­
rung der verschiedenen Späße, die beim Passiren des 
Aequators gebräuchlich sind, wird durch prächtige, 
trefflich in farbigem Aquarelldruck ausgeführte Illu­
strationen unterstützt, von denen das große Bild „Der 
Taufakt" eine ganz vorzügliche Kunstleistung ist. Mit 
diesem Aufsätze wetteifert an Lustigkeit die Humoreske 
„Die Hosen des Herrn von Werdau" von Wolfgang 
Kirchbach, deren urkomische Situationen F. Jüttner in 
drolligen Bildern wtedergegeben hat. Klaußmann's 
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kriminalistischer Beitrag „Der Pirop'enzieher" ent­
wickelt sich gleichfalls zu einem senwtionrllen Beiteage, 
der die Geschichte russischer Rubelsälsckungen behandelt 
und nachweist, wie der Zufall der beste Freund des 
Kriminalisten ist. Einen iuter ssanten wissenschaftlichen 
Beitrag hat W. Gallenkamp in dem Aufsätze „Eine 
todte Welt" gegeben und den künstlerischen Fragen 
der Gegenwart wird der mit zwei Jllustrattonen ge­
schmückte Artikel über das Kaiser Wilhelm-Denkmal 
zu Berlin von Paul Dobert gerecht. Im Roman­
theile fesseln die ausgezeichneten, spannenden Romane 
„Die Pflicht gegen sich selbst" von Fedor von Zobel- 
titz und „Fieberndes Blut" von Hermann Heiberg. 
Reicher Bilderschmuck und eine große Anzahl von be­
lehrenden und unterhaltenden Mittheilungen geben 
dem Hefte einen besonderen Reiz. Die beliebte Gratis­
beilage von „Zur Guten Stunde", die Jllustrirte 
Klassiker-Bibliothek enthält jetzt die unvergänglichen 
dichterischen Werke L. Uhlands. Der Preis für ein 
Heft von „Zur Guten Stunde" beträgt nur 40 Pf.

Vermischtes.
* I« Breslau kam es wieder zu Aus­

schreitungen seitens Arbeitsloser. Wie ein Draht­
bericht meldet, versuchten gestern Mittag nach Schluß 
einer Arbeitslosen-Versammlung abermals mehrere 
hundert Arbeiter eine Demonstration vor dem Rath­
haus zu veranstalten, doch gelang es einem starken 
Polizeiaufgebot, die Massen in die Nebenstraßen zu 
drängen, wobei einige Verhaftungen vorgenommen 
wurden.

* Der fromme Rath der guten katholischen 
Stadt Düsseldorf am Rheine muß es jetzt geduldig 
ertragen, daß ihm aus aller Welt eine Fluth von 
Hohn und Spott über den Kopf geschüttet wird, der 
da erdachte, daß dem Heine, dem großen Narren und 
Spötter, dem großen Heiden und schlechten Dichter, 
in Düsseldorf kein Denkmal gesetzt werden darf. Von 
Karl Henkell muß der fromme Rath sich erzählen 
lassen:

So mancher hat vor der Stirn ein Brett
Und kann doch nichts dawider; 
Nicht jeder liebt wie Elisabeth, 
Die Kaiserin, blitzende Lieder.

Ein Fürstendenkmal hat jeder lieb 
Im Düsseldorfer Senat wohl, 
Was ein Düsseldorfer Jude schrieb, 
Genirt den christlichen Staat wohl.

Der Stumpfsinn kann den Geist nicht verdau'n 
Zu Düsseldorf am Rheine,
Er wird sich selber ein Denkmal erbau'n 
Anstatt dem Heinrich Heine.

Und selbst die biederen Bürger der frommen 
Stadt haben es in einer Versammlung nicht unter­
lassen können, ihren Stadträlhen gehörig an ihrem 
langen Zopf zu zupfen und den Zopf schließlich in 
einer Resolution festzunageln.

* Ein furchtbares Verbrechen, welches in der 
Nacht zum Sonntag verübt wurde, wird aus War­
schau gemeldet. In einem Hause der Nowowtelka- 
straße wohnt eine Familie Zielonka, welche einen 
Viktualienhandel betreibt. Als der Bäcker Sadowsky 
frühzeitig mit dem Frühstücksgebäck ankam, fand er 
die Thüren verschlossen; er begab sich von der Hof- 
eite nach der Wohnung des Viktualtenhändlers, wo 
'ich ihm ein schrecklicher Anblick bot. In einem Bette 
lag schwach athmend Hinda Zielonka, neben ihr der 
älteste Sohn, ferner Selma Zielonka und ein Säug­
ling. Diese waren bewußtlos. Im zweiten Bett be- 
sand sich der 11jährige Pinkus Zielonka bereits todt; 
die fünfjährige Esther lag in ihrem Beltchen unver­
sehrt. Den Ehemann Hersch Zielonka fand man be­
wußtlos in einem Stuhle. Das Mobiliar war in 
Unordnung, auf dem Fußboden waren starke Blut­
spuren bemerkbar, das Bettzeug war blutbefleckt, 
und auf dem Ladentisch lag ein schweres, über und 
über mit Blut beflecktes Gewicht. Zielonka und dessen 
Ehefrau gelten als tödtlich verletzt; ihr Zustand ist 
hoffnungslos; sie wurden sofort nach dem Hospital 
befördert. Die Leiche des 11jährigen Pil.kus wurde 
nach dem Obduktionshause gebracht. Die Polizei ist 
den Thätern zufolge einer Muthe lang der lletnen 
Esther Z. bereits auf der Spur.

* Ertrunkene Soldaten. Am Montag wurden 
aus der Scheide bet Audenarde die Leichen von 3 
Milizsoldaten gezogen. Es steht noch nicht sey, ob 
diese Soldaten in Folge eims S.rertes mittinander 
oder durch einen Unglücksfall den Lod in dem Flusse 
gefunden haben.

* Ueber ein schweres Unglück, welches sich 
am Sonntag in der Nähe des Schießplatzes Jüterbog 
zugetragen "hat und welchem zwei Artilleristen zum 
Opfer gefallen sind, wird dem „Berliner Tagebl." 
nachträglich gemeldet: Am Sonntag Vormittag 
vernahm man in dem nicht bewohnten Barackenlager 
plötzlich eine starke Detonation, welche alsbald das 
ganze Lager alarmirte. Es stellte sich heraus, daß 
in einer Schmiede eine Explosion erfolgt war, welche 
Wände, Fenster und Thüren des Bauwerks zum 
Theil zertrümmert hatte. Den Hinzueilenden trat 
aus dem pulvergeschwärzten Raume ein blutender 
Soldat entgegen, dessen Gesicht total geschwärzt war. 
Drinnen in der Schmiede lag, mit dem Tode ringend, 
ein zweiter Soldat, dessen Gesicht und Hände schrecklich 
verbrannt waren; es zeigte sich bald, daß ihm der 
Unterleib aufgerissen war. Die Katastrophe wurde 
dadurch herbeigeführt, daß die beiden Soldaten in der 
Schmiede ein blindgegangenes Geschoß, welches sie 
gefunden, in den Schraubstock gespannt hatten, um 
dasselbe zu entladen. Dabei war das Geschoß krepirt. 
Der tm Innern der Schmiede aufgefundene Soldat 
ist während des Transportes nach dem Lazareth ge­
storben; das Befinden des anderen ist besorgnißerregend, 
da die herumflfegenden Sprengstücke ihm mehrere tiefe 
Wunden am ganzen Körper verursacht haben; eine 
Hand ist dem Unglücklichen total zerschmettert und ein 
Auge fast gänzlich aus der Höhle gerissen worden.

* Aus Texas, das jüngst der Schauplatz vieler 
Lynchjustiz-Akte gegen die Neger gewesen ist, kommt 
die Nachricht von zahlreichen Ausschreitungen der er­
bitterten Neger gegen die Weißen. So überfielen sie 
in Stafford-Point, einer Station der Süd-Pacific- 
Bahn, die im Stationsgebäude anwesenden Agenten 
und versuchten sie zu lynchen. Ferner herrscht in 
Richmond große Aufregung infolge der von den 
Negern ausgestoßenen Drohung, den Ort niederzu- 
brennen. Die Ausschreitungen der Neger sind als 
eine Revanche für die an einem Neger in Paris 
(Texas) verübten Grausamkeiten aufzufaffen, über die 
wir kürzlich berichteten.

* Der furchtbare Sturm, der am 25. Januar 
die nördliche Westküste von Norwegen heimsuchle und 
für die Fischer der Lofoten so verhängnißvoll wurde, 
stellt sich jetzt noch als viel unheilvoller heraus, als

man anfangs vermuthete, denn nach den aus Bodö 
am Westfjord in Christiania eingetroffinen Nachrichten 
sind sicher 91 Mann umgekommen. Von 37 Booten 
von Värö, einer südlichen Lofoteninsel, verunglückten 
8 Boote, wobei 37 Mann umkamen. Bei Gimsö 
verunglückten 4 Boote mit 20 Mann, bet Oeksnäs 
gingen 15 Boote verloren, wobei 34 Mann umkamen. 
Leider scheint hiermit die Zahl der UnglückSsälle noch 
nicht erschöpft zu sein. So bemerkte der Lehnsmann 
in Gimsö weitere drei gekenterte Fischerboote, und 
aus vielen Orten fehlen noch Nachrichten. Den 
Fischern in Westfjord wird der 25. Januar ein 
trauriger Erinnerungstag bleiben.

* Die Insel Zanke wurde am Dienstag 
wiederum von einem heftigen Erdbeben heimgesucht. 
Gleichzeitig verspürte man dasselbe auf der Insel 
Kephalonia und in Patras.

♦ Zur Coleragefahr. Nach Mittheilung des 
Reichsgefundheitsamis kamen in Nietleben am 4. und 
5. d. M. je eine Neuerkrankung, am 6. d. M. zwei 
Erkrankungen, ein Todesfall vor, außerdem wurde in 
drei bisher als verdächtig bezeichneten Fällen Cholera 
nachträglich festgestellt. In Lettin kam eine Erkrankung 
zur Anzeige. Das „Leipziger Tageblatt" dementirt 
auf das entschiedenste die Meldung, wonach Verhand­
lungen wegen einer durch die Choleragefahr bedingten 
Aussetzung^ der Leipziger Ostermesse schweben sollen 
und erklärt, daß die Messe unbedingt statifinden 
werde. — Aus Altona wird amtlich mitgetheilt, daß 
bet drei am Sonntag und Montag erkrankten Personen 
die bakteriologische Untersuchung Cholera ergab. — 
In bedrohlichem Umfange tritt seit einigen Tagen die 
Cholera in Marseille auf. Nach einer Meldung des 
„Petit Parisien" ist die in Marseille ausgebrochene 
Epidemie wirklich die Cholera, die sich am 1. Februar 
gezeigt habe. Am Montag kamen 12 Erkrankungen 
und 7 Todesfälle vor, Dienstag 37 Erkrankungen 
und 12 Todesfälle. Die Aerzte hätten Anfangs 
Schweigen beobachtet, weil sie die Erkrankungen nur 
für choleraähnlich hielten.

Special-Depeschen
der

„Altpreutzischen Zeitung".
Wilhelrnshaven, 9. Febr. Der 

Kaiser wird am 16. Februar der Vereidigung 
der Rekruten der Nordseestation beiwohnen.

Leipzig, 9. Febr. Heute Nacht brach 
Grotzfeuer in Schäfers Concerthallen aus, 
wobei sechs Menschen umgekommen sind.

Wien, 9. Febr. Die Praterauen stehen 
ein Meter unter Wasser und die augenblickliche 
Situation ist sehr bedenklich.

9.|2
97,60
98,03
98,30
96.80

211,35
168,65
107.80
107.70
84,40

108.70

8.|2 ’
97,70
98,30
98,73
96,75

209.70
168,75
107,80
107.70
84,50

108,50

Handels-Machrichten.
Telegraphische Bö rs ende richte. 

.Berlin, 9. Februar, 2 Uhr 40 Min. Nachrn.
Börse: Fest. CourS vom
3'/r pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3Vr PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Gotdrente....................
4 pCt. Ungarische Gotdrente . . . . 
Russische Banknoten.............................
Oesterreichische Banknoten...................
Deutsche Reichs anleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier..................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börfe.
Cours vom............................................ 8.|2.
Weizen April-Mai.................................. 154,70

Mai-Juni.................................. 156,00
Roggen: Fest.

April-Mai.................................. 138,50
Mai-Juni.................................. 139,25

Petroleum loco....................................... 22,50
Rüböl April-Mai............................. 53,00

Mai-Juni.................................. 53,00
Spiritus April-Mai............................. 33,40

9.12.
155.50
156.50

139,00
139,70
22,50
53,90
53.00
33 30

Königsberg, 9 Februar, 12 Uhr 56 Min. Mittags. 
(Bon PortartuS und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituSeommlssionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 Lu/0 excl. Faß.

Loco eontingentirt.................................. 50,50 J6. Geld
Loco nicht eontingentirt . . 31,00 „ „

Dauzig, 8 Februar. Getreidebör 
Weizen (p. 745g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 150 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß

„ hellbunt ............................................
Transit hochbunt und weiß ....

„ hellbunt................... - - -
Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 gQual.-Gew.): unver. 
inländischer...........................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai.............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660—700 g)........................
kleine (625—660 g).................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische'  

„ Transit............................................
Rübsen, inländische ........
Rohzucker, inl., Rend. §8%, ruhig.

A

148—151
147
131
127 
154,00 
130,50
150

119—120
102 
125,00 
105,00
120 
124-137
110
128-129
120

98
215

14,05

SpirituSmarkt.
Stettin, 8. Februar. Loco ohne Faß mit 50 A 

Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konsum- 
steuer 32,00, pro April-Mai 32,30, pro August-Sep­
tember 34,33. n,xri. , ,

Danzig, 8. Februar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —,— bez., 51,00 Gd., pro Febr.-März kontin- 
nentii-t Br. —,— Gd., pro November-Ma: ton- 
tingentirt ' -,- Br., 51,00 Gd., loco nicht kontin- 
gentin 31,25 bez., Br., pro Febr.-März nicht kontm- 
kontirt —,— Br., —,— Gd., pro November-Mar nicht 
kontingentirt —,— Br., 31,25 Gd.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 8. Februar. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 15,15, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
dement 14,50. Kornzucker exkl. 75 pCt Rendement 
12,10. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig. 



Elbinger Standesamt.
Vom 9. Februar 1893.

Geburten: Lackirmeister - Wittwe 
Emma Hecht, geb. Kairies, 1 S. — 
Arbeiter Jacob Kosching 1 T. — 
Maurer Gottfried Hübe 1 S. — Bau­
techniker Alexander Wittstock 1 S. — 
Schmied Franz Ewert 1 S.

Aufgebote: Schieferdecker Herm. 
Otto Zarecki - Saalfeld mit Pauline 
Wirth-Saalfeld. — Fabrikarb. Friedrich 
Gehrmann mit sep. Nagelschmiedemeister­
frau Florentine Päserack, geb. Schön- 
radt. — Ingenieur Heinrich Kröger- 
Elbing mit Elisabeth Sperber-Breslau.

Sterbefälle: Schmied Adolf Horn 
T. 9 W. — Arbeiter August Thiel 
43 I. — Arbeiter Carl Freitag S. 
7Vz I- — Fuhrhalterfrau Justine 
Grunwald, geb. Preuß, 50 I. — 
Fleischermeisterfrau Auguste Kühn, geb. 
Groß aus Hoppenau, 51 I. — Drechsler­
frau Elise Marie Thiel, geb. Eichner, 
40 I.

Auswärtige 
Familiennachrichten.

Verlobt: Frl. Olga Kapitzke mit dem 
Predigtamtskandidaten Herrn Alfred 
Petersdorff - Lyck. — Frl. Bertha 
Meier-Königsberg mit Herrn Curt 
Sacksen auf Contienen.

Geboren: Herrn Paul Suhr-Danzig 
1 S. — Lehrer Herrn Fritz Witt- 
Marienburg 1 T.

Gestorben: Eugen Figurski-Allenstein, 
33 I. — Königl. Eisenbahn-Betriebs- 
Sekretär Ernst Mex-Neiße, 43 I. — 
Apotheker Richard Kaufmann-Lauten- 
burg, 43 I. — Gymnasial-Vorschul- 
lehrer a. D. Hinz-Bromberg. — Frau 
Baumeister Gretchen Schmidt, geb. 
Rathjen-Danzig. — Verwittw. Frau 
Rittergutsbesitzer Laura Hellbardt, 
geb. Mojean-Roschenen. — Gymnasial­
lehrer Hermann Schöber-Greiz, 50 I.

Freitag, den 1«. Februar 1893: 
Benefiz für Regisseur Herrn 

Otto Voges.
Ein Sommernachtstraum.

Märchen-Lustspiel in 8 Bildern von 
Shakespeare.

Musik von Mendelssohn-Bartholdy.

Sonnabend, den 11. Februar1893:
Gastspiel von Fräulein 

Paula Gross 
vom Stadttheater in Danzig. 

Schülervorftellung!
Für Erwachsene halbe Kassenpreise.

Aschenbrödel.
Eintrittskarten von heute ab an der 

Tageskasse.

Dämmte.
Dienstag, den 14. Februar er.:

MiiadjfsM.
Anfang 8 Uhr Abends.^MH

Tischkarten sind zum Preise von 
1,25 Mark vom 10. Februar ab am 
Büffet zu haben.

öas Comite.

Sonnabend, den 11. Februar er. 
8'/z Uhr Abends:

Großer Maskenball.
Eintrittskarten werden von Herrn 

Bagger, Mühlenstr. 9, bis Sonn­
abend Mittag ausgegeben. Für Mit­
glieder 0,75 M., für Gäste 1,25 M., 
für Zuschauer 0,50 M. An der Abend­
kasse kosten die Eintrittskarten für 
Masken 1,25 M. auch für Mitglieder.

Maskenanzüge sind von Herrn Gande 
billig zu haben; auch an dem Abend 
im Vereinslokal.

Montag, d. 13. Febr. er.: Vortrag 
des Herrn Lehrer Tobias.

Werkmeisterverein.
Sonntag, Nachmittags 5 Uhr:

Monatsversammluug.

Ortsverem der Tischler.
Sonnabend, 

den 11. Februar d. I., 
8 Uhr Abends:

Grosser
Maskenball

Sonntag Nachmittag 3 Uhr: Ent­
gegennahme der Beiträge.
_____ Der Vorstand._____

Kettenbrnnnenftrafte Nr. 17 
ist die Parterre - Wohnung zum 
1. April zu vermiethen.

Me Kreise!
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W Wer an Husten Üg
Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma, 
Reiz im Kehlkopf etc. leidet, für den 
ist der weisse Frucht - Brust - Saft das 
beste Haus- und Genus smittel. In 
Elbing bei Rud. Sausse erhältlich.AtklierfürKiinstl.Mnk

SpecialM:
Plomblren.

C. Klebbe,
Jnn. Mühlendamm 30/31.

Th. Jacoby's 
grosses Sortiments-Lager 

Elbing, Fischerstraße 24.

8

Elektrische Nasen (für Komiker, Vor- 
träge, Bälle, Aufzüge zc.), electr. Busen­
nadeln, electr. Spielwaaren, Telegraph. ?c. 
Preisliste 10 Pf. Fabrik G. Grützner, 
Berlin C., Neue Friedrichstr. 37.

9) Luftiges Berliner Völkchen.
Contretanz über beliebte Melodien. 

10) Ta-ra-ta-bum ta-ra. Der so be-

Preis des ganzen Albums:
ä 2 ms (zweihändig) 1,50 

„ u. 1 Violine 2,— 
„ „ 2 Violinen 2,50

ä 4 ms (vierhändig) 2,— 
„ u. 1 Violine 2,50 

für Violine, Pision od. Flöte allein ä 1,— 
für 2 Violinen oder 2 Flöten ä 1,50 
für Zither allein.............................. 1,50
für 2 Zithern................................... 2,50
für Klavier, Violine, Flöte, Piston u.

Violoncello (Pariser Besetzung) 4,— 
G.O.lhse, Musikverl., Berlin 0.27.

Louise Schendell,
Atelier sür

Künstl. Zähne, Plomben re.
Jnn. Mühlendamm 33.

Stahle Wiiäl! Mxmse!
Bekannt für billigste Preisnotirung. 38 gold. tt. silb. Medaillen 

u. Diplome. 

Spitlrocrlit
4—200 Stücke spielend; mit oder 
ohne Expression, Mandoline, Trom­
mel, Glocken, Himmelsstimmen, 
Castagnetten, Harfenspiel zc.

Sxicldoscn
2—16 Stücke spielend; ferner 

Necessaires, Cigarrenstünder,
Schweizerhäuschen, Photographie­
albums, Schreibzeuge, Handschuh­
kasten, Briefbeschwerer, Blumen­
vasen, Cigarren - Etuis, Tabaks­
dosen, Arbeitstische, Flaschen, Bier­
gläser, Stühle zc. Alles mit 
Musik. Stets das Neueste u. 
Vorzüglichste, empfiehlt

J. H. Heller, Bertra (Schweiz.)
Nur direeter Bezug garantirt 

für Aechtheit; illustrirte Preis­
listen sende franco.

Petersburger (nicht Riga er)

Gummi­
boots 

zu ermäftigten 

empfiehlt Erich Müller,
Specialeesch. f. Gummiwaaren.

Die Loose zur 2. Klasse 
llPsWjb 188. Lotterie sind bis zum 
1O. Februar, Abends 6 Uhr, bei 
Verlust des Anrechts einzulösen. 
Peters, Königl. Lotterie-Einnehmer.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Wiuterausgkde 1892|93, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pst/ 
in der

Exped. der Altpr. Ztg^

Manufakturwaaren.
Kleiderstoffe, Seidenwaaren, Leinenwaaren, Frisaden und Flanells, Baum- 

wollwaaren, Gardinen, Teppiche, Bett- und Tischdecken.
Anfertigungen von Herren-Garderoben nach Maaß unter Garantie in nur 

streng reellen Qualitäten nach den neuesten Journälen.

Weißwaaren.
Braut- und Gesichtsschleier, Herrenkragen, Chemisetts, Manschetten, 
Herren- und Knaben - Cravatten, Shlipse, Schleifen, Diplomaten, 
Knoten, Herren - Wäsche, Damen - Wäsche, Kinder - Wäsche., Seidene 
Schürzen, Cachemir - Schürzen, Panama - Schürzen, Wirthschafts­
Schürzen, Tändel - Schürzen, Mädchen - Schürzen, Kinder - Schürzen. 
Tricotagen. Tricot - Taillen. Seidene Blousen. Wollene Blousen.

Putz- und Mode - Artikel.
Zn jeder Saison Neuheiten.

Großes Lager von fertig garnirten Damen-, Mädchen- und Kinderhüten, 
Filzhüten, Strohhüten, seidenen Capotten, wollenen Capotten, Spitzen- 
Capotten. Großes Seidenbandlagcr, Fichus u. Schleifen, Ballumnahmen, 
Gesellschaftsumnahmen, seidene Herrentücher, seidene Damentücher, seidene 
Kindertücher. Echte Spitzenshawls. Neuheiten in Plaids. Glaceehand- 
schuhe, Tricothandschuhe, seid. Handschuhe, Zwirn-Handschuhe. Gsrnirungs- 
stoffe in schwarzen Merveilleux, couleurten Merveilleux, Crepe de chine's, 
schwarzen Damastes und in den neuesten französischen Gazestoffen für 
Ballzwecke. Couleurte echte Sammete, schwarze echte Sammete, couleurte 
Plüsch's, schwarze Plüsches in großer Farbenauswahl. Großes Lager in 

den neuesten Garnirungsspitzen.
Commissionslager in Sonneu- und Regen-Schirmen. 

Passementrie-, Kurzwaaren-, 
Strick- und Näh - Materialien.

Couleurte russische Galons, couleurte seidene Gimpen, schwarze seidene 
Gimpen, couleurte wollene Gimpen, schwarze woll. Gimpen, Passementerie- 
Stuartskragen, Passementerie-Schärpen, Passementerie-Gürtel, Passementerie- 
Taillengarnituren, Passementerie - Rockgarnituren, Passementerie - Schlösser. 
Passementerie-Knebel, Paffementerie-Nesteln, Passementerie-Knöpfe, Perl­
mutter-Knöpfe, Gold-Knöpfe, Stahlknöpfe, Oxydknöpfe, Metallknöpfe, Jed- 
knöpfe. Estremadura (von Tetzner & Sohn, Schweizerthal), Schickardt's 
diamantschwarze Baumwolle, couleurte Baumwolle, drellirte Baumwolle, 
Rockwolle, Zephyrwolle, Gobelinwolle, Taubenwolle, Mooswolle, Strumpf­
wolle, Sockenwolle. Specialitäten in Strumpfwollen: Hercules-Wolle, 
Prinzessinnen-Wolle, Maschinen-Kronengarn, Häckelgarn, G. G. A. Garn, 
wollene und baumwollene Strümpfe für Herren, Damen und Kinder. Die 
besten Futtersachen, wie: Deutsche Cöpers, englische und deutsche Satins, 

Moirees und Shirtings, Poketing für Schneider.

Wiener u. Berliner Lederwaaren. 
Portemonnaies, Portetresors, Beutel, Cigarrentaschen, Brieftaschen, 

Necessaires ?c.

Bijouteriewaaren aller Art. 
Iigtr na rn(fifd]tn Gmimlschuhen, 
Herren , Damen- und Kinder-Tuchschuhen 

und Pantoffeln.

Pelzwaaresi.
Damen-Pelzgarnituren in den edelsten Pelzarten, wie: Nerz, Marder, Iltis, 
Vielfraß, Bisam, Schuppen, Opossum, Asien, Murmelthier, Taucher. Kinder­
garnituren in 20 verschiedenen Sorten. Pelzboas, Federboas, Angora- 
boas. Biber-Herrenkragen, Bisam-Herrenkragen, schwarze Herren- und 

Knaben-Pelzkragen. Großes Lager von Pelzbaretts.

Für Staatsbeamte, Communalbeamte, Privatbeamte, Privat- 
familien auf Wunsch erleichterte Zahlungsbedingungen hier am 

Platze und nach auswärts.

Detail-Verkauf im Partcrrc-Lokal.
En gros-Läger in bet III. uith IV. Stflßc.

II. Danzior Silber-Lotterie I
des

MkkpreußisihknPriivlnsial-FklhtlierklnsMnsig | 
zum Besten des Fonds für die Erbauung eines 

Waisenhauses in der Provinz Westprenßen, 
genehmigt durch Erlaß des Herrn Oberpräsidenten der Provinz Westpreußen H 

vom 5. November 1892.

Gewinne im Werthe von M. 1000, 500, 
200, 100 re. I

W ZlthNS am 28. Februar 1893. -MNI 
Loose ä 1 Mark, 11 Loose 1O Mark (Porto und Liste 30 Pf.) | 

empfiehlt und versendet der Schriftführer des Vereins:

Regierungs-Secrctar C. Zynda, Danzig, I
Röpergasfe 17, II. 

Oeffentliche 
Versteigerung! 
Donnerstaft, den 16. d. M., 

Vormittags 11 Uhr, 
werde ich in Tolkemit im Auftrage des 
Concursverwalters Herrn Keim er 
hierselbst

das zur Cäustav Oorsepitss- 
schen Concursmafle gehörige 
Manufaktur-, Kurz-, Weift- 
und Galanterie-Waarenlager, 
abgeschätzt auf 3928 M. 17 Pfg. 
im Ganzen, sowie die Laden­
einrichtung

meistbietend gegen gleich baare Bezahl­
ung versteigern. Die Besichtigung des 
Waarenlagers kann an Ort und Stelle 
am 15. d. M., von 4*/8 bis 8 Uhr 
Nachmittags und am Terminstage von 
8 Uhr Morgens erfolgen. Die Taxe 
liegt zur Einsicht bei dem Concursver- 
walter Herrn Beimer, Wasserstraße 
Nr. 24, in den Vormittagsstunden aus.

Elbing, den 9. Februar 1893.
Der Gerichtsvollzieher,

v. Pawlowski.

I 
i
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Elbing: Rathsapoiheke.

Lagerräume
in der Nähe unserer Fabrik werden 3*1- 
miethen gesucht.
Adolph H. Neufeldt'

Streut iien Mgeln Iutter Ü

Gewerkverein
der Maschinenbauer.

k Sonnabend,
den 11. Februar er., 

Abends 8 Uhr: 
Großer

JSs jlashahh 

n den Sälen des Gold. Löwen.
Eintrittskarten sind vorher beim 

Vorstand, im Vereinslokal, sowie bei 
dem Friseur Herrn H. Beirrend, 
Wasserstraße, zu haben. Costüme sind 
iei Herrn Beirrend, sowie am Ball­
abend im Gold. Löwen zu entnehmen.
Sonntag, den 13. Februar er., 

Nachmittags 4 Uhr:
Versammlung.

Monatsbericht.
Der Vorstand.

Der Vorstand des weiblichen Hilfs- 
vereins für verschämte Arme des Stadt- 
und Landkreises Elbing beabsichtigt den 
6. März in der Börse Nachm. 
4 Uhr eine

Berloosung
zu veranstalten und bittet zu diesem 
Zwecke um freundliche Hergabe von 
geeigneten Gegenständen, zu deren Em­
pfang die Unterzeichneten bereit sind. 
Ebenso bitten wir um Abnahme von 
Loosen, die durch Frau Herrmann 
l'olportirt werden.

Die Gewinne sind an demselben 
Tage von 4 Uhr an in der Börse in 
Empfang zu nehmen, in den nächsten 
8 Tagen bei Frau Commerzienrath 
Peters.

Franziska Elditt. 
Anna Maywald. Anna Peters.

Olga Schliclrting. 
Johanna Siede. Anna 

gteinorth. Pred. Dr. Maywald,

Vorschriftsmäßige

Post- Packet-Adressen 
(mit beliebiger Firma bedruckt) 

^*1009 Stück für 4,00 M. "MZ
Die Post nimmt ohne Firmen-Druck 

5 Mk.
H. Gaartz’

Buch- und Accidenz-Druckerei. 
_____________Elbing.____________  

Pianinos Unterricht des 
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24. Capitel.
.Wo bleibt Ihr so tätige?" fragte Graf 

Gurt, qI§ er vor der „Goldenen Krone" von 
^inem über und über mit Schaum bedeckten 
Pferde stieg, Friedrich, den alten treubewährten 
Rutscher, der im Dienste der Grafen von Rod- 
beck grau geworden war.

»Ich warte aus die Frau Gräfin," gab 
dieser zur Antwort.

„Ihr könnt heimfahren," sprach Curt, „Eure 
Herrin wird heute Abend nicht zurückkehren."

„Friedrich," fuhr er fort, nachdem der bet 
seinem Nahen eilends herbeigeeilte Wirth sich 
wieder entfernt hatte, „Friedrich," und vertrau­
lich legte er seine Hand auf des alten Dieners 
Arm, „sagt, wohin ist Eure Herrin gegangen? 
Wann, sagte sie, wollte sie zurückkommen?"

„Da hinunter nach dem weißen Kreuze zu 
ist sie gegangen; das ist wohl auch der Weg 
nach der Bahnstation? Einen großen Mantel 
Und einen dunklen Hut trug sie."

„Friedrich," sagte er, nachdem der Alte ihm 
Alles mitgetheilt ‘ hatte, was derselbe wußte, 
»Friedrich, jetzt fahr heim, und, nicht wahr, wir 
schweigen und erzählen nichts der 'anderen 
Dienerschaft? Und hier, dieses Briefchen gebt 
Meiner Mutter von mir."

Dann eilte er nach der Bahnstation, wo er 
über auf feine vorsichtigen Fragen nur sehr 
ungenügende Auskunft erhielt. Nur der 
Portier, der die Gräfin genau kannte, wollte 
Mit Bestimmtheit wissen, daß sie ein Billet 
uach der Residenz gelöst habe. Der Zug ging 
w einer halben Stunde nach dort ab, und 
Gurt beschloß nach der Residenz zu fahren und 
dort weiter nach Martha zu forschen. In der 
Residenz angelangt, wollte allerdings ein oder 

andere Schaffner die ihm genau Be­
triebene bei Ankunft eines früheren Zuges 

dem Perron gesehen haben, damit hörte 
ober auch jede Spur, die der Graf erlangen 
konnte, auf

Gleich am folgenden Morgen hatte 
™ eine lange Unterredung mit der 
Geheimpolizei, die übrige Zeit des Tag^s 
«rächte er mit Schreiben hin; nach allen

Himmelsrichtungen, an alle nur denkbaren 
Zeitungen ließ er einen Aufruf an seine 
„geliebte Glockenblume" — wie er sie oft 
scherzweise nannte — ergehen.

Curt wartete vergebens auf eine Antwort, 
Tag auf Tag und Woche auf Woche verging — 
er höcte nichts von seiner Frau.

Plötzlich kam ihm ein neuer Gedanke, — 
wie, wenn sie nach Bergsdocf gegangen war? — 
Und kaum hatte er die Idee gefaßt, so folgte 
ihr auch die Ausführung, und er begab sich 
ohne Säumen nach Bergsdorf. Aber ach! Auch 
da war keine Spur von ihr; Niemand hatte 
dort von ihr gehört oder sie gesehen.

Enttäuscht und unglücklicher, als er sich 
selbst gestehen mochte, eilte er nach der Residenz 
zurück. Hier harrte seiner eine seltsame Nach­
richt. Dr. Greling, Marthas früherer Vor­
mund und Anwalt, schrieb ihm, die junge 
Gräfin von Roddeck habe ihm brieflich Mit­
theilungen gemacht, daß sie fernerhin auf alle 
Rechte an die Bergsdorfer Besitzung, sowie auf 
das ganze übrige Erbtheil der Gräfin Scherwiz 
Verzicht leiste. Graf Curt von Roddeck, schrieb 
sie, werde wissen, was sie zu dieser Handlungs­
weise veranlasse, und ihm stellte sie es anheim, 
zu bestimmen, was fernerhin mit dem von ihr 
verzichteten Erbe geschehen möge.

Das machte Curt die ganze Sache räthsel- 
hafter denn je.

Der Brief trug den Poststempel der Residenz 
und doch hielt C~nf Curt es für thöricht, 
daraus zu schließen, " sie in der Residenz 
sein müsse.

Eines Morgens, als er den Hauptplatz 
passirte, begegnete ihm Lambrecht. Schon 
als er ihn aus der Ferne erkannte, ballten 
sich seine Hände krampfhaft. War _ es 
doch dieser Mann, der den ersten Anlaß zu 
dem ganzen Unglück gegeben hatte. Aber Herr 
Lambrecht kam mit einem heitern Lächeln auf 
ihn zu und reichte ihm mit ein paar so herzlichen, 
freundlichen Worten die Hand zum Gruß, daß 
Curts Mißtrauen sofort wieder schwand.

„Wie geht es auf Villa Roddeck?" fragte 
er. „Ist Ihre Frau Gemahlin mit hier?"

Offenbar wußte er nichts von dem, was 
daheim geschehen war.

„Sie sehen recht leidend aus," fuhr er fort, 
„ich hätte Sie wirklich kaum erkannt. Wie 
lange gedenken Sie hier zu bleiben?"

| Graf Curt gab auf alle diese Fragen nur 



eine kurze Antwort und eilte dann weiter. 
Vor vierzehn Tagen war dieser Mann ein 
geachteter Gast unter seinem Dache gewesen — 
was war seitdem Alles geschehen.

An demselben Tage begegnete er noch 
mehreren Freunden, die alle ein und dasselbe 
Thema zur Sprache brachten: die Verlobung 
der interessanten Frau von Grabau mit Herrn 
Lambrecht. Das bewies Cnrt von Neuem, wie 
thöricht sein Verdacht gewesen war.

Noch ahnte keiner von all' den Herren, welch 
trauriges Schicksal den Grafen Herrn Lambrecht, 
den gar Mancher um die gute Partie beneidete, 
ereilt hatte.

Von Bolitz, dem Sommeraufenthalte seiner 
Braut heimkehrend, war Lambrecht von seinem 
Pferde, das plötzlich gescheut hatte, abgeworfen 
und mit dem Kopf gegen einen spitzen Stein 
geschleudert worden.

Man hob ihn besinnungslos auf und brächte 
ihn in seine Wohnung, hier kam er nach längerer 
Zeit wieder zum Bewußtsein, aber der Arzt 
hatte keine Hoffnung.

Er gab dem Unglücklichen zu verstehen, 
daß, wenn er auf Dieser Welt noch Wichtiges 
zu erledigen habe, es wohl Zeit sei, daran zu 
denken.

„Wie? Meinen Sie, daß ich sterben muß?" 
fragte Lambrecht mit heiserer Stimme.

„Es ist besser, Sie wissen die Wahrheit," 
erwiderte der Arzt sanft, „ich fürchte, daß Sie 
den morgenden Tag nicht mehr erblicken werden. 
Jeden alls ist es gut, wenn Sie mit Gott und 
den Menschen Frieden schließen."

Da schwand der Gedanke an seine Braut 
wie ein vergessener Traum — noch einmal sah 
er Magdalene — seine arme Magdalene — 
und dann gedachte er Marthas — seines Kindes 
— ob sie wohl zu ihm kommen würde? — 
Was lag ihm jetzt daran, das Geheimniß noch 
zu bewahren?

Es fiel ihm ein, daß er dem Grafen ja erst 
vor einigen Stunden begegnet war, er wollte 
zu ihm schicken und ihn fragen lassen, ob es 
möglich wäre, die Gräfin bald bei sich zu sehen. 
Die ärztliche Wissenschaft vermochte ja Wunder­
dinge — gewiß würde sie auch sein Leben um 
einige Stunden verlängern können.

Der Bote traf glücklicherweise den Grafen 
in seiner Wohnung. Derselbe war nicht wenig 
erstaunt und betroffen von der Kunde. — Wie? 
Herr Lambrecht lag im Sterben und verlangte 
nach ihm? Wie ein elektrischer Funke fuhr ihm 
der Gedanke durch den Kopf, das müsse irgend 
etwas mit seiner verschwundenen Gattin zu 
thun haben.

25. Capitel.

So schnell als irgend möglich eilte der Graf 
zu dem Sterbenden.

„Gut, daß Sie kommen," begrüßte der 
Kranke ihn mit matter Stimme, „ich habe 
Ihnen viel zu sagen- Ich muß sterben, wie 

der Arzt mir erklärte; doch muß ich noch über 
Ihre Gemahlin mit Ihnen reden."

Graf Curt fuhr heftig zusammen.
„Ueber meine Frau?" stieß er erregt her­

vor. „Was könnten Sie mir über meine Frau 
zu sagen haben?"

„Ich möchte sie noch einmal sehen," hauchte 
Lambrecht leise, „der Arzt sagt mir, ich muffe 
sterben, und es ist meine letzte Bitte: lassen 
Sie mich sie sehen, damit mein letzter Blick auf 
sie fällt."

„Wissen Sie, wo sie sich befindet?" fragte 
Curt.

„Nein," lautete die Antwort, „vermuthlich 
auf Villa Roddeck. Das ist ja nicht so weit. 
Wenn sofort zu ihr geschickt wird, kann sie bald 
hier sein."

Dieser also wußte nichts von ihrer Fluchs— 
sein Verdacht war also ein falscher gewesen.

„Was veranlaßt Sie zu dem Wunsch, meine 
Frau zu sehen?" sagte er, „sagen Sie es mir, 
vertrauen Sie mir."

„Ja, das will ich," versetzte Lambrecht. 
„Ich weiß nicht, was Ihnen von der Herkunft 
Ihrer Gattin bekannt ist. Ich muß — ach, 
Herr Graf von Roddeck, ich muß sie noch ein­
mal sehen, denn sie ist mein einziges Kind."

„Ihr Kind?" wiederholte Curt in höchstem 
Erstaunen.

„Ja, mein Kind," sprach der Kranke. 
„Ihre Mutter, meine Frau, war einst das 
schönste Mädchen in der ganzen Provinz. Als 
ich Ihre Gattin sah, da war mir, als sei mir 
meine Magdalene wiedergegeben worden, so 
jung und schön wie damals, als ich sie kennen 
lernte. Ihre Gattin ist meine Tochter. Graf 
Scherwiz war mein bester Freund, die Gräfin 
Scherwiz war die Milchschwester meiner Frau, 
diese adoptirte unser Kind."

Darauf folgte mehrere Minuten langes 
Schweigen, und tausenderlei Gedanken schwirr­
ten dem Grafen durch den Kopf. Was er 
soeben gehört, erklärte das ganze Geheimniß, 
die Briefe und — vielleicht auch die abendliche 
Zusammenkunft.

„Warum hat man mir das verschwiegen?" 
fragte er traurig, „es wäre uns vielleicht viel 
Kummer erspart geblieben."

„Ich will Ihnen sagen, Graf", sprach der 
Sterbende, „meine Tochter wollte Ihnen das 
Geheimniß anvertrauen, weil es ihr das Leben 
verbitterte; sie erfuhr ja überhaupt erst davon, 
als ihre arme Mutter kurz vor ihrem Tode zu 
Ihrer Gattin kam und dieser Alles erzählte. 
Und ihre Mutter nahm ihr das feierliche Ge- 
löbniß ab, daß sie es nie verrathen wolle, und 
Martha hatte diesen Schwur treu gehalten. 
Es war wie eine Fügung des Himmels, daß 
ich gerade nach Roddeck kommen und da das 
Grab meiner Frau und mein lebendes Kind 
finden mußte. Erinnern Sie sich, wie ich zu­
erst ihr Bild sah?"

„Sehr gut," erwiderte Curt, traurig mit 
dem Kopse nickend, „warum sagten Sie mir da 



nicht die Wahrheit?"
.Das wagte ich nicht, weil mein ganzrs 

Leben eine elende Lüge war. Jetzt, im 
Sterben kann ich waaen, es auszusprechen: 
mein wahrer Name, Graf, ist Werner Horst. 
Ich war von Jugend auf ein böser Knabe und 
vergeudete in kürzester Zeit das Erbe meines 
Vaters. Heute kann ich Ihnen sagen, was 
gestern nicht um Alles in der Welt über meine 
Lippen gekommen wäre. Ich machte mich einer 
großen Fälschung schuldig und erhielt Ge- 
fängnißstrafe. Wenden Sie sich nicht von mir 
ab, ich bin für meine Sünden genugsam gestraft 
worden."

„Aber noch verstehe ich nicht", unterbrach 
2? i Graf in mildem Tone, warum wollten 
^tc Ar das Geheimniß verbergen?"

sobald ich Ansprüche an mein 
Unter ÄÄ hätte sagen müssen, wer ich bin. 
au hürS ranc11 bat sie mich, es Ihnen sagen 

^'.^.r ich mochte nicht."
geworde» tfi etn Opfer ihres Ehrgefühles 
nnrf» X - flüsterte der Graf; „sagen Sie mir 
hnr cyi; n e: haben Sie sich an dem Abend

/"hrer Abreise mit meiner Frau in dem 
^aubgang getroffen?"
< "'S0'" lautete die Antwort, „ich bat sie 

und obwohl widerwillig, stellte sie sich 
nach Dunkelwerden da ein."

»Hat sie je Briefe von Ihnen empfangen?" 
«ragte Graf Curt mit matter Stimme.

„Zweimal," entgegnete Werner Horst, „doch 
woher wissen Sie das? Und wozu diese 
Fragen?"

„Weil Sie dazu beigetragen haben, meine 
arme Martha zur Verzweiflung zu treiben," 
sagte Curt, und darauf erzählte er all' das 
Traurige, das sich während der letzten kurzen 
Zeit auf Villa Roddeck zugetragen hatte.

„Machen Sie mir keine Vorwürfe," sprach 
der Sterbende, „meine Sünden lasten schwer 
auf mir. Ich hätte leichter sterben können, 
wenn ich fte noch einmal gesehen hätte; nun ist 
mir durch meine eigene Schuld auch diese meine 
letzte Hoffnung versagt."---------------

Breiten wir einen Schleier über dieses 
Sterbebett, das die, welche während der letzten 

ugenblicke des Sterbenden zugegen waren, 
nie vergaßen.

re r, ta __ 26. Capitel. 
breckt^»„^rner Horst, der sich Paul Lam- 
todt war mnrh J L ^on mehrere Stunden 

erst da fiel ibm Grafen Innern,
seiner Gattin^ der verhängnißvolle Irrthum 
Untetbal unn etft entsann er sich der 
legt hatte ~ in?" e£J° Wenifl Werth beige- 
thre wie er der armen Martha auf 
8rau S Antwortet hatte: „eine solche 
werden." äU ^ren Verwandten zurückgeschickt 

dara^ni^!"?'-^^ tt|örid)t war es von ihm,
Eilend Jr.Ul)er gedacht zu haben!

ends kehrte er heim nach Villa Roddeck, 

um dem Andenken an seine geliebte Gattin den 
letzten Schatten von Verdacht zu nehmen. 
Seine Mutter w r von dem, was Curt ihr 
erzählte, tiefer ergriffen, als sie sich selbst ein­
gestehen mochte.

„Was gedenkst Du zu thun?" fragte sie 
endlich.

„Wenn ich das wüßte, Mutter!" versetzte 
er traurig. „Wenn es nach mir ginge, möchte 
ich am liebsten sterben; Kummer und Sorge 
haben mir allen Lebensmuth genommen, ich 
habe keine Hoffnung, die Geliebte wiederzu- 
finden. Aber was hilft es? Ich darf nicht 
verzweifeln, ich muß das Leben ertragen."

Melanies Augen füllten sich mit Thränen, 
als sie sah, wie traurig und trostlos Curt war. 
Hatte sie darum ihre Liebe und ihr Glück 
geopfert? Besser schien es für seinen Vetter, 
dieses schöne Mädchen hätte nie seinen Weg 
gekreuzt. Wie traurig und verändert war er; 
welchen Wechsel hatten die wenigen Tage des 
Kummers bei ihm verursacht, auf seiner hohen 
Stirn und um die festen Lippen lagen tiefe 
Sorgenfalten. Der Ausdruck tiefer Nieder­
geschlagenheit constratirte traurig mit seinem 
früheren freundlichen Wesen.

Sowohl von dem Roddeck'schen Landsitz, 
wie von der Residenz aus, wurde Alles an­
gestrengt, der Gräfin Marthas Zufluchtsort 
ausfindig zu machen, aber Alles erwies sich 
als nutzlos. Wochen wurden zu Monaten, 
aber keine Spur — nicht die geringste — war 
entdeckt. Welches Loos harrte ihrer, wenn 
sie noch lebte — ohne Geld und ohne 
Freunde? —

Der Graf suchte den schweren Schlag, der 
ihn getroffen, muthig zu ertragen, aber bald 
verließen ihn seine Kräste, und sechs Monate 
nach der Flucht seiner Gattin erkrankte er sehr 
schwer und schwebte wochenlang zwischen Leben 
und Tod.

Die Aerzte erklärten Luftveränderung und 
eine völlig andere, neue Umgebung für das 
einzige M ittel, ihn am Leben erhalten zu 
können. Nur widerwillig verstand der Lei­
dende sich dazu, auf einige Zeit nach dem Süden 
zu gehen. Seine Mutter hätte ihn gern mit 
Melanie begleitet, aber das gab er nicht zu.

„Nein, liebe Mutter," bat er in weichem 
Tone, „bleibe Du zu Haus. Mein verlorener 
Liebling könnte heim kommen; sorgt dafür, 
daß sie das Haus nicht einsam und öde findet."

* * *
Melanie von Selten und Herbert von Kal- 

born standen eines Tages an demselben Fenster, 
von dem aus sie einst der Graf Curt mit seiner 
jungen Gemahlin — als diese sich auf die 
Hochzeitsreise begaben — beobachtet hatten; 
nachdem sie Beide längere Zeit schweigend 
neben einander gestanden hatten, sprach Melanie 
sinnend:

„Wer hätte das gedacht, daß ein so schönes 
Eheglück so enden könnte!"



„Macht es Sie ängstlich?" fragte Herbert 
innig, „ach, Melanie, wenn Sie nur versuchen 
wollten, mich ein wenig lieb zu gewinnen! — 
Uns würde kein solches Schicksal treffen."

„Sind Sie dessen so sicher?"
„Ja," entgegnete Jener, „ich will ja Curt 

keinen Vorwurf machen — es waren eigen­
thümliche Verhältnisse, aber wenn Sie die 
Meine wären und ich fähe, daß Sie mir 
irgend etwas geheim halten, so würde ich Ihr 
Schweigen ehren, weil ich volles Vertrauen zu 
Ihnen habe."

„Das können Sie jetzt wohl sagen," ent­
gegnete Melanie lächelnd, „indeß kann man 
nicht wissen, wie man selbst unter ähnlichen 
Umständen handeln würde."

„Melanie", rief Herbert, und seine hübschen 
Züge erglühten vor Aufregung und Liebe, „es 
ist schon lange her, seit ich das erste Wort von 
Liebe zu Ihnen zu sprechen wagte; Sie wiesen 
mich nicht zurück, und die edlen Worte, -welche 
Sie damals zu mir sprachen, haben mich ange­
spornt, daß ein Mann aus mir geworden ist, 
der gelernt hat, sich seinen Platz in der Welt 
zu behaupten. Unter Ihrem Banner habe ich 
gefochten, Melanie darf ich jetzt um meinen 
Lohn bitten."

„Ich verstehe mich nicht auf Schmeichel- 
worte,"' gab diese ruhig zur Antwort, „aber 
ich muß Sie loben, Herbert; Sie haben Ihre 
Aufgabe treu erfüllt, und ich bin stolz auf Sie. 
Fordern Sie Ihren Lohn, und wenn es in 
meiner Macht liegt, Ihnen denselben zu ge­
währen, so soll er Ihnen sein."

Herberts Gesicht erblaßte vor Freude über 
diese Hoffnung verheißenden Worte. Wie ein 
Thränenschleier schwamm es ihm vor den 
Augen, und seine Stimme zitterte, als er 
sprach, und die eine Hand in Melanies zarte, 
juwelengeschmückte Rechte legend, sagte er:

So werden Sie die Meinige, Melanie." 
(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Ueber den großen Juwelendiebstahl 

beim Grafen von Flandern, von dem wir 
bereits berichtet haben, werden aus Brüssel 
noch folgende Einzelheiten gemeldet: Am Mitt­
woch Abend war Hofball in dem nur durch 
die Place Royale vom gräflichen Palais ge­
trennten königlichen Schlosse. Der Graf und 
die Gräfin von Flandern, der künftige Thron­
folger Prinz Albert und die beiden 
Prinzessinnen Henriette und Clementine 
wohnten dem Balle bei und hatten schon 
um 8 Uhr Abends das gräfliche Palais 
verlassen, um erst um 1 Uhr Morgens nach 
Hause zurückzukehren. Als die Gräfin von 
Flandern die Schmuckgegenstände, die sie auf 
dem Balle getragen, in den in ihrem Schlaf­
zimmer befindlichen Koffer, welcher zur Auf­
bewahrung ihres gesammten Familienschmuckes 

( diente, zurücklegen wollte, sah sie zu ihrem 
Schrecken, daß der Koffer erbrochen und voll­
ständig geleert war. Es fehlen 79 Schmuck­
gegenstände, darunter die aus 1270 Brillanten 
zusammengesetzte Prinzessinenkrone der Gräfin. 
Um einen Begriff von der Kühnheit, womit 
dieser Diebstahl verübt wurde, zu erhalten, 
muß man sich vergegenwärtigen, daß daS 
Palais des Grafen von Flandern bei Tag 
und Nacht von zwei Schildwachen bewacht 
wird. Alle Umstände deuten darauf hin, daß 
der Diebstabl von Leuten und im Einverständ­
nisse mit Leuten verübt wurde, die alle Ver­
hältnisse des gräflichen Schlosses ganz genau 
kennen. Wahrscheinlich hat die gräfliche Diener­
schaft während der Zeit, wo die hohen Herr­
schaften auf dem Hofballe waren und eine 
Ueberraschung nicht zu befürchten stand, sich 
in den Dienerschaftsräumen einen „vergnügten 
Abend" gemacht. Die Diebe, welche das wuß­
ten oder voraussetzten, öffneten vermittelst 
Nachtschlüssels die an diesem Abend vom 
Portier nicht bewachte Thüre des Neben- 
einganges, _ gelangten durch die leeren 
Gänge ungesehen ins Schlafzimmer der Gräfin 
und verließen nach vollbrachter That durch 
den Haupteingang das Palais. Die vor dem 
Hauptetngange aufgestellten Schildwachen sahen 
nämlich gegen 10 Uhr zwei Herren im Frack 
und Cylinder, von denen jeder ein Packet unter 
dem Arme trug, aus dem Portale schreiten und 
in einen nur wenige Schritte vom Eingänge 
wartenden Wagen steigen, legten aber der 
Sache keine Bedeutung bei. Trotz fieberhafter 
Recherchen ist von den Dieben noch keine Spur 
entdeckt.

— Doktoren der Musik in Cambridge. 
Aus Anlaß des im nächsten Mai stattfindenden 
50jährigen Jubiläums der Cambridge Uni- 
versity Musical Society haben die Behörden 
dieser Hochschule beschlossen, den hervor­
ragendsten Componisten der verschiedenen euro­
päischen Nationen den Ehrentitel eines Doktors 
der Musik zu verleihen. Von den sieben 
Componisten, welchen die Doktorwürde an­
geboten, haben Brahms und Verdi, der eine 
aus Mangel an Zeit, der andere seines hohen 
Alters wegen, sich außer Stande erklärt, nach 
Cambridge zu kommen, um die Ehrenbezeugung 
persönlich entgegenzunehmen. Die übrigen, Max 
Bruch, Saint-Saens, Tschaikowsky, Bo'ito und 
Grieg, haben ihr Eintreffen in Cambridge in 
Aussicht gestellt und werden der Aufforderung 
der Musical Society Folge leisten, in einem 
für diesen Zweck anberaumten Konzerte derselben 
ein oder mehrere ihrer Werke persönlich zu 
dirigiren.
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